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Der Stiller n sie intimen insect Jenseit us
,,Alles was wir vom Deutschland der Zukunft fordern, das, Jungens nnd Niädels,An die HJ.:

Der Reichsparteitag in Nürnberg stand am
Sonnabend vormittag traditionell wieder im

Zeichen der Jugend, im Zeichen bes. 1ungen

Geschlechtes, in dem das einmal Fleisch und

Blut werden wird, das jetzt ersehnt und» er-

kämpft worden ift. Im Stadion hatten auf der

Tribüne hinter dem Führer die Vertreter des
diplomatischen Korps Platz genommen,
bie am Morgen in Nürnberg eingetroffen waren.

Das ganze weite Rund des Stadions war ein ein-

ziges brodelndes und wogendes Meer von Jugend,
von Jugend, die fiebernd diese Stunde herbei-
gesehnt hatte, in der sie Aitge in Auge dein Fuhrer
gegenüberstehen unb als Abordiiiing der Milli-

onenoiganisation der hitlerjugend» dem Mann
huldigen durfte, dessen Namen sie tragt und dessen
Name in ihre jungen herzen eingegraben ist.

Gegenüber der Führertribüne war aus BDM-
Mädeln in weißen Vlusen das Wort Saar ge-
bildet worden, das nun aus dem braunen Unter-
grund der hitlerjugend hell leuchtend hervorstafch
als eine Mahnung daran, daß immer noch ein
Teil deutschen Gebietes nicht frei ist, als eine Mah-
nung, daß immer noch hunderttausende von
Volksgenossen unter einer Freindherrschast stehen,
bis ihnen zu Beginn des kommenden Jahres die
Ffreiheitssiunde schlagen wird,

Baldiir von Schirach. der Jugendfübrer des
Deutschen Reiches, begrüßt den Führer.

Dann ergriff der Führer das Wort-.

Der Führer an die filigran.
Meine deutsche Jugend!

Nach einein Jahre kann ich Euch wieder hier
begrüßen. Uiigeheures hat sich seitdem in Deutsch-
land vollzogen. Vor zwölf Monaten hat der
Kampf um die Macht uns schon den Erfolg ge-
schenkt. Seitdem hat unsere Bewegung, deren
junge Garde Ihr seid, und deren Träger Ihr einst
sein werdet, eine Position nach der anderen in
diesem Staate in Besitz genommen und damit
wieder dem deutschen Volke gegeben. Ihr selbst
seid in der gleichen Zeit von einer schon damals
großen Organisation zur größten singend-
bewegung, zitr größten Jugeiidotganifatiom der
Welt gewachsen. Das ist das Verdienst zahlreicher
Arbeiter, an deren Spitze der Euch von mir ge-
gebene Führer, Pg. von Schirach, steht. (F)eilrufe.)

Ihr seid hier in diesem weiten NM mir ein
Ausschnitt dessen, was heute in ganz Deutschland
steht. Ihr müßt nun das in Eurer Jugend auf-
nehmen und lernen, was Ihr dereinst in ganz
Deutschland sehen möchtet.

Wir wiffen, es wird nichts im Völkerleben ge-
schenkt. Alles muß erkiiinpst und erobert
werben. Man wird dereinst nicht beherrschen,
was man nicht vorher gelernt nnd sich selbst

- unerzogen hat.

Und wir möchten nun, daß Ihr, deutsche Jungen
und deittsche Mädchen, alles das ausnehmt in (Euch,
was Ihr dereinst von Deutschland erhofft, was
Ihr in Deutschland sehen inöchtet.

· Wir wollen ein Volk sein, unb Ihr, meine
Jugend, sollt dieses Volk nun werben. (Brausen-
der Jubel.) Wir wollen einst keine Klassen und
Stände mehr sehen, unb Ihr dürft schon in Euch
diesen Klassendünkel nicht groß werden lassen!

Wir wollen einst ein Reich fehen, und Jhr
müßt Euch dafür schon erziehen in ein er Orga-
nisationt Wir wollen einft, baß dieses Volk treu
ist. und Jhr müßt diese Treue lernen! Wir wol-
len, daß dieses Volk einst gehorsam ist, und Ihr
müßt Euch im Gehorsam üben! Wir wollen, daß
das Volk friebtiebenb, aber auch tapfer ist. und
Jhr müßt deshalb friedfertig sein und mutig zu-
gleichl (Die Jugend springt auf, unb das Feld
der 60 000 erzittert minutenlang in tofenber Zu-
stimmiing.)

Wir wollen, daß dieses Volk einst nicht ver-
weichlicht wird, sondern daß es hart sei, daß es
den Unbilden des menschlichen Lebens Widerstand
zu leisten vermag, und Ihr müßt Euch in der
Jugend dafür stählenl

Ihr müßt lernen,- hart zulsein, (Entbehrungen
«aiij».Eugh annehmen, ;·ohne»jemals zusammenzu-

s-..- « l

  

Das A bonneiiient gilt als fortbestehend, wenn nicht 14
Tage vor Beginn des Monats dasselbe gekündigt wird.
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verlangen wir von üblich.“
brechen! Wir wollen, daß dieses Volk dereinst
wieder ehrliebend wird,sund Ihr müßt Euch schon
in jüngsten Jahren zu diesem Begriff der Ehre
bekennenl

Wir wollen aber, daß wir einft auch wieber
ein stolzes Volk werden, und Ihr müßt in Eitrer
Jugend in einem wahrliasssen Stolz leben, müßt
stolz sein als Junggenossen, ein stolzes Volk, auf‘
daß dereinst Euer Jugendstolz der Stolz der Gene-
ration wirb.

Alles, was wir von Deulfchland in Zukunft
fordern, das, Jungen und Mädchen, verlan-

gen wir von Eucht
(Jeder dieser Sätze wird von der lieaeisterten
Jugend mit ungeheurem Jubel .ufgenommen, in
den sich das Dröhnen der Landskiiechtstrommeln
mischt.)  Das müßt Ihr üben itnd das müßt Ihr dann
der Zukunft geben; denn, uns immer wir auch

heute schaffen unb was wir tun, wir werden ver-
gehen, aber in tlucti wird- Deutscbland weiter-
leben, unb wenn von uns nichts mehr übrig fein
wird, dann werdet Ihr die Fahne, die wir einst
aus dem Nichts hochgezogen haben, in Euren
Fäusten halten müssen. (Unter dem dröhnendcn
Beifallssturm ist das weite Rund in wogender
Bewegung.)

Und Ihr müßt daher feststehen auf dem Boden
Eurer Erde und müßt hart sein, auf daß Euch
diese Fahne nie entfällt, und dann mag nach Euch
wieder Generation um Generation kommen und
Jhr könnt von ihnen dasselbe fordern und ver=
langen, daß sie so sind, wie Ihr gewesen seid. Und
dann blickt auf Euch auch Deutschland mit Stolz.
Uns geht das Herz über vor Freude, wenn wir
Euch sehen und wenn wir in Euch das Unterpfand
erblicken können, daß unsere Arbeit nicht umsonst
gewesen ist, sondern daß sie sruchtbriiigend wird
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Amerilaiiiicher Summer brennt. — 130 Passagiere kommen iii Flammen um.

‘ «"-"""""M«"Sturm und Kälte schwierige Hilseleistung.
Der amerikanische 11·520-Tonnen-Dampser

„morro Caftle“ {Sie}; 3:3„ der sich 20 Meilen
südlich vom Leuchtturm von Neuschottland befin-
det. geriet in Brand. Er sandte SOS-Rufe.

Das Feuer ist in der Nacht in einem mittfchiffs
befindlichen Oltank entstanden und hat sich so rasch-
ausgebreitet, daß es unmöglich war, wirksame
Gegeninaßnahinen zu treffen und alle Fahrgäste
zu wecfen. Die Matrosen halfen sich, soweit es
ging, durch Einschlagen der Fenster der Fahrgast-
kabinen. Nach den Mitteilungen der Geretteten
siii·i mindestens sechs Rettungsboote in aller Eile
herabgelassen worden.

In S e a g i rt (Newjersey) sind in Rettungs-
bootet. ber ,,Morro Eastle« über einhundert Per-
sonen gelandet. Dagegen find die zur Hilfelei-
stung aiisgesandten Küftenboote noch nicht zurück-
gekehrt, so daß die Zahl der von ihnen unb von
den sonst herbeigeeilteii Dampsern Geretteten noch
unbekannt ist.

Unter den Fahrgästeii, hauptsächlich Tnuristen,
befanden sich auch etwa hundert Mitglieder des
Newyorker Gesangvereins »Konkordia«. Der Ka-
pitan soll kurz vor dem Blitzschlag einem herz-
schlag erlegen sein.

Bei Tagesanbruch sammelte sich an der Küste
eine große sJlienfchenmenge, doch war die ,,Morro
Eastle« bei dem nebligen unb regnerifchen Wetter
nicht auszumachen. Es find auch an anderen
Küstenpliitzen Überlebende gelandet worden.

99 Tote, 31 Vermitte.
Aus Grund einer am Sonntag nachmittag zu-

sainmengestellten Verlustliste der ,,Morro Eastle«-
Katastrophe wurden von der insgesamt 560 Köpfe
zählenden Besatzung des Schiffes 430 Personen
gerettet unb 99 Tote geborgen. Vermißt werden
noch 31 Personen. Die Küstenwache erklärte, daß
ein Besuch auf bem Oberdeck einen furchtbaren
Anblick böte. Das Feuer habe die Ladung erfaßt,
so daß das weitere Schicksal des Dampfers un-
gewiß fei, der möglicherweise an Ort und Stelle
abgewrackt werden müffe.

Die Ursache des Brandes

ist bisher noch ungekliirt. Man glaubt, daß der
Brand in der Bibliothek ausgebrochen sei, wo nach
Angaben Geretteter noch spät nachts ein Trink-
gelage stattgefunden habe.

Die Befürchtungen, daß sich der deutsche Kon-
ful Landmann von Matanzas auf Kuba, der zu-
sammen mit seiner Gattin sich auf ber ,,Morro
Eastle« befand, ebenfalls unter den Todesopfern
befinden, haben sich nicht bestätigt. Der Konsul
und seine Gattin gehören zu den Geretteten-

Der amerikanische Gouverneiir von Newjerseis,
Moore, hat in einem Flugzeug einen Erkundungss

über dem brennenden Dampfer ,,Morro  flu
Gaäle’flaemadyt, um.iicb.von dem Stand-der-Rets

neunorrars«««2.

tungsarbeiten persönlich zu überzeugen. Er er-
klärte, er habe

in der Umgebung des brennenden Schiffes
mindestens hundert Menschen im Wasser

treiben sehen,

von denen einige anscheinend noch lebten unb sich
verzweifelt über Wasser zu halten versuchten.

Wie aus Spring Lake gemeldet wird, schilder-
teii verschiedene dort gelandete Überlebende der
,,Morro Castle« ihre Erlebnisse. Sie seien durch
Stimmengewirr geweckt worden. Als sie die Ka-
binentür öffneten, hätten bereits die Flammen
hereingeschlagen. Sie hätten darauf die Türen
wieder verschlossen unb fich bamit abgefunben, in
ber Kabine den Flammentod zu erleiben. Schließ-
lich seien sie jedoch von Mit-« "crn ber meiatkuing
durchs Kabinenfenster auf Deck gezogen worden.
Als ihr Rettungsboot von dem brennenden Damp-
fer abstieß, hätten sich noch zahlreiche Fahrgäste
unter Deck befunden. Etwa 25 Mitglieder der Be-
fatzung, die einzeln ausgefragt wurden, erriiirten
iibere’« ms·ii:iend,

daß zahlreiche Zahrgäste umgekommen seien,
weil fie fich geweigert hätten, die Rettungs-

boote zu besteigen.

Mitglieder der Besatzung schilderten die ver-
geblichen fieberhaften Bemühungen der Deck-
wache, die Flammen zu bekämpfen, bevor die
alarmierte Mannschast noch zur Stelle war. Das
Feuer fand an den Vorhängen, Teppichen ufw.
reiche Nahrung. Der gesamte Oberbau der
,,Morro Eastle« bildete bald ein einziges Flam-
menmeer, ehe noch die Gäste das Deck erreichen
konnten. Von den 24 Nettuiigsbootsen konnten

infolge des Sturmes und der starken Rauch-
entwicklung

nur 12 ausgesetzt werden, und auch diese waren
nicht voll geladen; fo befanben fich auf einem in
Sicherheit gebrachten Rettungsboot nur vier See-
leut-e.

In Asbnrh Park (Newjerfeh) finb mit einem
Rettungsboot des verunglückten Schiffes drei
Frauen und elf Matrosen an Land gesetzt worden,
von denen fünf verletzt waren. Die Geretteten
hat-ten schwer unter der Kälte zu leiden; nur
wenige von ihnen hateii noch Zeit, sich notdürftig
anzukleiden

Weitere Mitteilungen Geretteter besagen, daß
die ,,Morro Eastle« innerhalb weniger Minuten
ein glühender hochofen war, von dem sich zahl-
reiche Fahrgäste durch Sturz in die See zu retten
fuchten. Vieles-Passagiere müssen in ihren Ka-
binen itmgekommen sein, da die gewaltige Rauch-
entwirklitng jedes Entkommen ins Freie unmög-
lich mochte-
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für unfer Volk. Dann erfaßt uns alle das stolze
Glück, in Euch die Vollendung unserer Arbeit
sehen zu können unb bamit bas Bewußtsein, daß
die Millionen des großen Krieges, die zahlreichen
Kameraden unter uns, nicht umsonst ihr Opfer für
Deutschland gebracht haben, daß uns in allem am
Ende doch ersteht wieder ein einiges, freies, ftol=
zes, ehrliebendes Volk. (Die Luft ist erfüllt von
den hrausenden Jubelrufen der jugendlichen Stirn-
n::n.

_ lind ich weiß, das kann nicht anders fein; denn
Ihr seid Fleisch von unserem Fleisch und Blut von
unserem Blut, unb in Euren hirnen brennt der-
selbe Geist, der uns beherrscht. (Die heilrufe stei-
gern sich zum Orkan.) Ihr könnt nicht anders
sein, als mit uns verbunden und wenn die großen
Kolonnen unserer Bewegung heute siegend durch
Deutschland marschieren, bann weiß ich, Ihr
schließt Euch den Kolonnen an und wir wissen
alle: Vor uns liegt Deutschland, in uns marschiert
Deutschland und hinter uns kommt Deutschland!
(Eine flammende Lohe unbeschreiblicher Begeifte-
rung aus 60 000 bergen umgibt ben Führer, als
er endet.)

Der Führer an die deutschen Statten.
Der Führer hielt auf der Tagung in der Kon-..

greßhalle vor der NSs-Frauenschaft folgende
Siehe:

Nach Jahren nehme ich zum ersten Male wie-
der an einer Taguiig nationalsozialistischesr
Frauen und damit nationalfozialiftifcher Frauen-
arbeit teil. Ich weiß, baß bie Voraussetzungen
hierzu gefchaffen worden find durch die Arbeit
unziihliger einzelner Frauen und insbesondere
durch die Arbeit Ihrer Führerin. Die national-
fozialistische Bewegung hat von der ersten Zeit
ihres Bestehens an in der Frau die treuefte Mit-
helferiii nicht nur gesehen, sondern auch gefun-
den. Ich erinnere mich an die schwer-en Jahre des
Kampfes der Bewegung unb in Sonderheit an die
Zeiten, in denen das Glück sich scheinbar von uns
zu wenden schien.

Jch weiß, damals find es unzählige Frauen
gewesen, die unerschüiterlich treu zur Be-

wegung und zu mir gehalten haben.

(Stürmische Zustimmung) Es hat sich damals so
recht die Kraft des Gefühls als das stärkere und
richtigere erwiesen. Es hat sich gezeigt, daß der
klügelnde Verstand doch nur zu leicht irregeleitet
werden kann, daß scheinbar geistige Argumente
Männer mit labilem geistigen Verstand ins Wan-»
ken bringen unb baß gerade in diesen Zeiten der
tiefiniiere Instinkt der Welt- unb Bolkserhaltiing
in der Frau erwacht. Die Frau hat uns bewiesen,
daß dies das Richtige iftl .

Der Führer sprach dann über den Irrweg der
Frauen-Emanzipation. Gerade von der Frau
wurde dem Manne fein Platz am wenigsten
streitig gemacht. Nur wenn er fe l bft nicht sicher
war in der Erkenntnis feiner Aufgabe, begann
der ewige Instinkt der Welt- und Volrserhaltung
in der Frau zu revoltieren. Dann begann aus
dieser Revolte eine Umstellung, die nicht der Natur
ges-süß im t, und sie dauerte fo lange, bis wieder
beide Geschlechter zurückkehrten zu dem, was eine
einig weise Vorsehung ihnen zugewiesen hat.
lVeifalls

Wenn man sagt. die Welt des Mannes ist der
Staat, die Welt des Mannes ist sein Rstigttiu die
Einfalslirreilfchast ssir die Gemeinschaft, so könnte
man vielleicht sagen. daß die Welt der Frau eine
kleinere set Denn ihre Welt ist ihr Mrnim ihre
Kamine, ihre iKnder und ihr Haus. isebhafter
Beifall.) Wo wäre aber die größere Welt. wenn
niemand die kleine Welt betreuen wollte? Wie
könnte die größere Welt o.stehen. wenn niemand
wäre. ber die Sorgen um die kleinere Welt ,u
feinem. Lotsensiiihalt machen würde?

Nein: Die. große Welt baut sich auf dieser
kleinen Welt mit-« Diese aroße Welt kann nicht
belieben wenn die kleine Welt nicht fest ist. Die
Vorsehung bat der Frau die Sorgen um ihre
eigen-sie Welt zugewiesen, auf der- sich dann erst

« die Welt des Mann-es bilden und aufbauen kann-



Diese beiden Welten stehen sich daher nie ent-
gegen. Sie ergänzen sich gegenseitig, sie gehören
zusammen wie Mann und Weib zusammenge-
hören. (Miuiitsenla«nger Beifall.)

Die Frau ist, weil Sie von der ursächlichstsen
Wurzel ans geht, auch das stabilste Element in
Der Erhaltung eines Volkes. Sie hat as. Ende
den untriiglichfteu Sinn fiir alles das, was not-
iveiiidig ist, damit eine Rasse nicht vergeht, weil ja
ihre sein-der vor allem in erster Linie von all dem
Leid betroffen werden.

Wir haben deshalb die Frau eingebaut in den
Kampf der viilkischseu Gemeinschaft, so wie die
Natur uns die Vorsehung es bestimmt hat. So
ist unsere Frauenbewesgsung für uns nicht etwas,
das als Prograuiim den Kampf g e g e n den Mann
auf seine Fahne schreibt, sondern etwas das auf
sein Programm

den gemeinsamen Kampf mit dem Mann
setzt. Denn gerade dadurch haben wir die neue
uationalsozialistische Viobksgemeinschaft gefestigt-
daß wir in Millionen von Frauen treusefte saiiati-
sehe Mitkämpferinneu erhielten (lang anhaltenDer

eifall), Kämpfe-rinnen für das gemeinsame
Leben im Dienste der gemeinsamen Lebenserhals
tung, Käsuipferiuiieu, die dabei uicht den Blick auf
Rechte richten. Die ein jiidischer Jiitellsettualismus
vorspiegelt, sondern auf Pflichten richten, Die Die
ztatur uns gemeinsam aiufkbürsdseb (LebhafterBeii
fall.)

Ich sprach vor wenigen Minuten noch in der
Jugendkundgebung Es ist herrlich, über dies-e
goldene Jugend zu blicken, von der man
weiß: Sie ist einst Deutschland, wenn ivir nicht
mehr sein werdeiil (B-egeisterte jubelnde Zurufei
Sie wird all das erhalten, was wir schaffe-n und
aufbauen. Für sie arbeiten wir.

Das ist Der Sinn dieses ganzen Ringen-s
überhaupt! Und indem wir diese ciufacliskk
unD lapidarste Zielfctzung der Natur erken-
nen, richtet sich für uns die Arbeit der beiden
Geschlechter »von selbst logisch und richtig ein,
ruht mehr im Streit, sondern« im gemein-

famen Kampf um das wirkliche Leben.

(Stürniische Zustismmi.ing.) Sie, meine Partei-
genoffinnen. stehen nun als Fiishrerinneir Orga-
nisatoriniien und Kämpferiunen in diesem Rin-
gen. Sie haben eine herrliche Aufgabe mit liber-
nsommen. Das, was wir im großen in unserem
Volk gest-alten wollen, das iuiiisfen Sie im Innern
gut finisdieren und fefl‘unterbaueni Dem inüsseu
Sie im Innern seelischen und gefiihlsmäßigen
Halt und Stabilität gebeut Sie müssen in diesem
Ringen, das wir heute um unseres Volk-es Frei-
heit-, Gleichberechtigung unsd Ehre und Frieden
führen, Die Ergänzung des Mannes sein, so daß
wir mit dein Blick in die Zukunft als wirkliche
Kämpfer in unserem Volk und für unser Volk be-
stehen kiinuenl Dann wirid niemals zwischen den
beiden Geschlecht-ern Streit nnd Hader entbrennen
können, sondern sie werden dann Hand in Hand
gemeinsam kämpfend durch dieses Leb-en wandeln,
ftp-wie die Vorsehung es gewollt hat, wie sie zu
diesem Zweck beide erschuf. Und dann wird auch
Der Segen einer solchen gemeinsamen Arbeit nicht
ausbleiben. Don-n wird nicht um Theorien ein
irrer Kampf entbrennen, werden nicht weg-en fal-
scher Vorstellungen sich Mann und Weib ent-
zweien, sondern dann wir-d aus ihrem gemein-
fanien Lebens-kamst der Segen des Allmächtigen
ruhen! (linter jsusbeludesm Beifall der Zehutaus
iende deutscher Frauen beendet der Führer seine
bedeutsamen Ausführungen und in tiefster Er-
griffenhieit fing-en die Frauen die zweite Strophe
des Deutschlandlisedses.)

Der SA- und Gewinne" am Sonntag
Der Führer ftattete in Begleitung Des Reichs-

arßeumiuisters von Neurath den in Nürnberg
eingetroffenen ausländischen Diplvmaten einen
Besuch ab. Auf der Sondertaznua oer RSVO
und RSshago sprachen Rudolf Heß und Ihr.
L eh. Dr. G o e b b els hielt eine Ansprache vor
den Gans und Propagandaleitern. Amtgleiter
hilg enfeldxt entwickelte die national-
sozialistifche Wohlfahrtsidee Reichsarbeitsführer
Staatosekretär hier! sprach über den national-
fozialistischen Arbeits-dienst.

Der Stellvertreter Des Führers Rudolf bei;
hielt ferner eine Rede vor den auslandgdeutschen
Parteigenoffen. Lin der Nacht zum Sonntag trafen
die ersten Transportzüge mit SA-Män.nern ein.
Das große Zeltlager der SS fand besondere
Aufmerksamkeit bei der Bevölkerung Der Reichs-
führer der SS stattete seinen SSsMännern einen
Besuch ab. Auch Das Diplomatische Korpo, der
Stellvertreter Des Führers und mehrere Reichs-
niinister hatten sich eingefunden. Am Sonntag
fand in der Luitpold-Arena der Appell der SA
unD SS statt. Unter dem Dröhnen der Samt-
batterien weihte der Führer 126 Standorten der
SA und 75 SianDarten Der SS durch sBerühren
mit Der Bluisahne vom 9. November 1923. Dann
hielt der Chef Des Stabes in marki en Worten
eine Ansprache. Er betonte hierbei: m Vorder-
grunde stehe die Einführung der allge-
meinen gleichen Arbeitsdienst-
pflicht. Die Zeit sei reif hierfür; Denn unsere
Jugend sei in ihrem überwiegenden Maße willig
und bereit, Die Arbeitgdienftpflicht als Ehrenpflicht
auf sich zu nehmen. Daß die Arbeitgdienstpflicht
einmal komme-n werde, fei nicht mehr zweifelhaft.
Wir harren Des Befehle Des Führers-.

— Eröffnung der Jnternattonalen Büroausfiellung.
{im Ehrenraum der halte l der Berliner Ansstellunge-
hallen wurde am Freitag mittag die {internationale
BüraniinL nglfeierllLeröltneh « -

Dtl Fititttt iltil stitttk SA ttlllt SS.
Die Ansprache Des Führers vor der SA und

SS in Der Luitpold-Arena lautete u. a.:
SA- und SS-Männert Zum vierten Mal in

der Geschichte der Partei ist die 521 unD SS auf
diesem Platz angetreten.

Vor wenigen Monaten hat sich über die Be-
weguug ein schwarzer Schatten erhaben. Viele
Gegner glaubten, Die Zeit kommen sehen zu kön-
nen, in Der Die Macht der nationalsozialifrischen
Partei vielleicht ihr Ende finden würde. Ich habe
Sie, meine Kameraden, hierher befohlen, um
Dreierlei zu dokunientieren:

1. Die SA hat ebensowenig wie eine andere
Institution Der Partei mit diesem Schaffen irgend
etwas zu tun. (Begeifterte heilrufe der SA.)

2. Um allen zu zeigen. daß mein Verhältnis
zu Euch, meine Kameraden. genau dasselbe ist,
wie seit 14 Jahren. (Bang anhaltende heilrufe·)

3. llm unseren Feinden zu zeigen, daß die
parte-i steht und daß ihre SA und ihre SS stehen
als Garaulcsn der nationatsozialiftisihen Revolu-
tion. lErneute ftürmifche slieifallsl’nanebungen.)
Sie täuschen sich alle, Die Da glauben, daß auch
nur ein Riß in Das Gefüge unserer einzigen Be—
wegung gekommen sei. Sie steht fest wie dieser
Block hier!

Und sie wird in Deutschland durch nichts zer-
brachen. Wenn jemand sich am Geist und Sinn
unserer Bewegung versündigt, wenn er sich ver-
fündigi am Geist meiner SA, dann trifft Das
nicht diese SA, sondern nur denjenigen selbst, der
es wagt, sich an ihr zu verfünDigen. (Donnernde
Beifallsi dies

Wir sind hier zu diesem Appell angetreten.
aber nicht nur, um zu zeigen, wie unzerstörbar
fest Das Gefüge der Bewegung und ihrer Orga-
nisation ist, sondern um auch zu zeigen, wie sie
erfüllt ist, nach wie vor vom Geist der Treue der
Diszipliu und Des Gehorsam-D und

um 126 Standort-In der SA und 75 Stan-
darten der SS zu übergeben.

Diese neuen Zeichen der Bewegung werden nun
einrücken in die großen Kolonnen unserer alten
Standarten. Ihr werdet fie vor Euch tragen, und
werdet ihnen treu folgen to wie den alten.

Lihi werdet angesichts dieser Zeichen Eust- er-
innern an Das, wag Euch groß gemacht hat. Ihr
werdet Euch erinnern an die jahrelange Zeit der
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· Das gemalt iie

Deo deutschen Volkes Feierstunde
Das RiefewValkgfeft in Nürnberg

Am Sonnabend abend gab sich ganz Nürnberg
einschließlich seiner Gäste ein Stelldsichein in dem
Rieseustaidiongelände rund um den Dutzendteich
usm an dem Volksfest teilzuneilmien, das die NSs
Gemeinschaft ,,Krasft durch Freud-e« veranstaltete
und mit dem sie den ganzen Reichtum des deut-
schen Volkstums unD Die Fülle der Äußerungss
niöglichkeiten der nationalsozisalistifchen Volks-
tu msarbeit in einer großen Feierstunde der
Stämme und Stände zeig-en wollte. Das Pro-
gramm war von einer geradezu verschwenderischen
Fülle. Die Darbietungen begannen schon in den
frühen Rachmittasgsstuuden und zogen sich bis
weit nach -. titternacht hin. Im W alsdth e a te r
bot die NS-Kulturgrnneiude, umrahmt von Lands-
knechttänzen, Vorfiihrungen der Spielscharen und
Gesangzwischeuspisele, Derb-hcitere. aber im besten
Volkstuni verwurzelte Spiele des Schuhmacher-
poeten Hans Sechs.

Auf der Zeppelinwiese und dem an-
grenzenden Platz des Stadiongeländes gab es ein iVatieizkonzerh _ Drinhteszfüwr Veixåtijiize

 

 

 

einhell und Aufmarseli von 115009 Mann. —- Meile Des Führer-.
schweren Kämpfe, Der Dpfer, Da es fast aussichts-
los erschien, den Staat erobern zu können. Und

c{ihr werdet Euch erinnern der großen Beharrlichk
teit und der Zähigkeit, mit denen dieser Kampf
für Deutschland geführt werden mußte. Ohr wer-
det Daraus die Lehre ziehen, daß Das, uns uns
einst siegen ließ, uns nach dem Siege nicht ver-
lassen Darf, sondern daß wir uns heute mehr noch
als früher zu den alten Tugenden bekennen
müssen.

Der Ist-Mann und der SA-Zührer kann
nichts anDeres fein als treu, gehorsam, difzi-
pliniert, bescheiden, opferwillig —- oder er ist
nicht SA«Mann. tStürmische Zustimmung)

Wenn wir uns aber zu diesen alten Tugenden
bekennen, dann wird nicht nur unsere Macht un-
zerbrechlich sein, sondern dann wird auch Des deut-
schen Volkes Auferstehung sich weiter augivirken
bis in fernfie Zeiten. Denn wir sind nicht eine
Erscheinung von Monaten oder Jahren, sondern
Das, was in diesen 15 Jahren gebaut wurde, soll
bleiben für Jahrhunderte (Minuteulaiiger Bei-
fall und ftürmifche heilruse.)

Rur ein Wahnsinniger oder ein bewußter
Lügner sann sagen, daß ich oder irgend jemand
jemals die Absicht hätte, Das aufzulösen, was wir
selbst in langen Jahren aufgebaut haben. (Be-
geisterter Beifalls Nein, meine Kameraden, wir
stehen fest zusammen für unser Deutschland, und
ivir müssen zusaniiiienftehen für dieses Deutsch-
land.

Der Führer übergab dann die Fahnen und
Standorten der SA und SS.

Am Sonntag nachmittag stand der Parteikon-
greß im Zeichen der Anwesenheit von 2500
Schwerkrieggbeschädigtem die auf den Ehrentribü-
neu unD in Den vorderen Reihen Des Kongreß-
saaleg Platz genommen hatten. Der Führer reichte
jedem der in der ersten Reihe sitzenden 600
Kriegsblinden die hand und richtete Worte Des
Großes und der Anteilnahme an fie. Reichsleiter
Dr. Frank hielt einen grundlegenden Vortrag
über Das Theina,,Die Einwirkungen Des national-
sozialistischen Jdeengutes auf Das deutfche Rechts-
leben « Der Stellvertreter Des Führers vertagte
dann den Kongreß auf Montag nachmittag 18
Uhr, wo der Führer sprechen wird.

 

: J Die « VI Weh«

« ver ersinnt-irrend «
Der Führer und derEhef des Stabes, Lutze gedenken der Gefallenen des Weltkrieges und Der natio-

nalsozisalistischen Erhebung beim großen SA-Appell in der Luitpoldasuena.
W

unD in ununterbrochener Folge Vorstellungen des
weltberühmten SJßirhonnhichen Marionettenthesaters
Baden-Baden und mehrerer Puppenspieli
eiisien«i-bles.

Zu einer wirklichen Feierstunde wurde dann
das foigeude

Massenschaufpiel: »Deutfchlaud gestern, heute

und morgen«,

das sinubsildlich wiedergasb, was der Niirnberger
Reichstag des deutschen Volkes im Wesenskern
bedeutet» nämlich das Werden der großen deut-
schen Voslksgsemeiiischaft. Dieses Masfeiisschauspiel
war ein Erlebnis von ganz außerordentlicher Ein-
dringlichkeit. 8000 Volksgsenosten aus allen
Stämmen unD Stäiiden wirkten an dem gewalti-
gen Werk mit.

Hieran schlon sich ein Riefen-Feiisei«iverk, wie es
selbst Nürnberg noch nicht gesehen hat.

Frankreich feiert den Marnesieg
Maleose Angrisfe gegen Deutschland.

Der Sonntag in Frankreich stand unter dem
Zeichen der Gedenkseier an die Miarneschlacht und
An die Kämpfe in ßotbriuaen. Beranstaltuoaen

 

'D‘reier Art fanden statt in Meaux, in Vitry-’ve-·—
Francois und in Cl)a-mpeiioux. _

Zum Gedanken an die Marneschlacht sprach
n. a. der französische Kriegsmiuister M a r scha ll
P etain. Jn der Schlacht an der Marne habe
das fraiiziisische Volk, dem man mitunter Leicht-
fertisgkeit ziusni Vorwurf mache, Den Beweis dafur
erbracht, was es an schlichtem Heldentum und
körperlich-er wie seelischer Ausdaiier leisten könne.
Nach einer Betrachtung über die einzeln-en Phasen
der Marneschlacht begab sich dann zum Schluß
feiner Rede der Marsch-all auf das Gebiet der Po-
litik. Deutschland, so behauptete er, besaße im
inuerften Kern feines Wesens nicht nur jene krie-
gerische Tugend, die auf den Schlsachtfeldern feinen
Wert ausmache, sondern es habe besonderen Ge-
schmack an der Macht, mit der es einen Kult treibe,
unD sei von dem bestiindigen Gedanken getrieben,
Den Säbel zu schwingen, um auf diese Weise seiner
Politik Nachdruck zu geben. Besonders maßlos in
ihren Angriffen gegen Deutschland war jedoch
eine Rede, die der Abgeordnete D ers sire
Ferru, der Vorsitzesnde des Heeresausschufses
der Kammer, ans dem Friedhof von Champenoux
hielt. So behauptete er u. a., Deutschland sei be-
reit, sich auf ein Signal bin in jedes Abenteuer zu
stürzen. daher Ferry die Berechtigung zu diesem
Ausfall nimmt, ist unerfindlich Das der Fiibver
in Nürnberg die Arbeitsdienstpflicbt angekündigt
hat, verdrehte Ferrn dahin, daß Deutschland die
Rückkehr zu der durch den Versailler Vertrag ber-
boteiien Militärdienstpflicbt versuche. Schließlich
behauptete Ferrh, daß die lothringische Bevölke-
rung an der Saarfrage besonders interessiert sei.
Denn nach einer Riickgliederung der Saar müsse
Lothringen wie vor 1914 »in ständigem Alarmi
zustaud unter der Drohung eines neuen Einfalls
leben". Die lothriugische Bevölkerung wünsche
vor neuen Kriegsgefashren geschiin zu fein. Der
tiefere Kern der agitatorischeii Ausführungen ver-
rät sich Darin. daß er zum Schluß leidenschaftlich
für eine Erhöhung der Militärdienstzeit eintrat.

Generalstreik in Madrid abgelilasen.
Die im ,,Allgeuieiuen Arbeitertum« zufam-

uicuacfaszxteu fozialistifchen Gewerkschaften erklär-
ten am Sonnabend morgen Den Generalftreik, um
gegen die in Madrid ftattfindendc Protestver-
sauinilung Der katalanischen Grundbesitzer zu de-
mouftrierrn. Siinitlichc Verkehrsuiittel liegen
still. Die Einwohner stehen in langen Reihen vor
den Bäckerliiden, um sich mit Dem Notwendigften
zu versehen.

Der Generalftreik wurde jedoch von den mar-
xistischen Gewerkschaften angesichts der auch ihnen
nicht verborgen gebliebenen Abneigung eines
großen Teils der Arbeiterschaft gegen solche Er-
perimeute und in Anbetracht des energischen Vor-

- aebens der Regierung gegen die Störer der Ord-
nnng am Sonntag morgen abgeblafen.
Die Arbeit ist in vollem Umfang wieder im Gang.
Auch die Sonntagspresse konnte erscheinen. Es
find 0 Tote und 25 Verwundete zu verzeichnen.

Musfolinis Mitleid.
Eine Rede Musfolini-, auf Der Monate-Messe
Musfolini, der am Donnerstag vormittag die

große Messe von Bari feierlich eröffnet hatte,
hielt, wie die Agenzia Stefani meldet, am Nach-

‘ niittag vor etwa 300 000 Personen vom Balkon
der Präfektur eine Ansprache, in der er zunächst
die Levante-Meffe als ein ausgezeichneter Beispiel
für einen zähen Willen und für einen Geist der
Organisation pries.

Musfolini fuhr dann fort: »Das italienische
Volk hat in seiner 3000 jährigen Geschichte ge-; nügenb Beweise für eine rechtliche politische und
soziale Organisation gegeben. An den U ern Des
Mittelländische-i Meeres finD beDeuienDe Phae-
fophicn, Religionen und Werke der Dichtkunst fo-
wie ein Reich entstanden, Das in Der Geschichte
aller zivilisierten Völker unvergängliche Spuren
hinterlasfen hat.

3000 Jahre Geschichte erlauben es uns, mit
fouveränem Mitleid auf gewisse Leh-
ren zu fchauen, Die jenseits der Alpen von der
Nachkommenschaft von Menschen vertreten
werden, die noch keine Schrift rannten, um
Die Geschicke ihres Lebens zu Papier zu brin-
gen zu einer Zeit, in Der Rom einen Cäsar,

einen Virgil und einen Augustus halle.“

Gierzu bemerkt Das DRB: Gegen den Grund-
gedanken dieser Worte läßt sich vieles einwenden.
Befchränken wir uns Darauf, zu sagen, daß es
nicht Darauf ankommt, ob der Beginn der Ge-
schichte eines Volkes früher oder später liegt. Das
allein Entscheidende ist, wag ein Volk während der
Gesamtheit feiner Geschichte leistet. Auch die
3000jährige Geschichte Italiens weist nicht nur
höhepunkte, sondern auch Tiefen auf. Hierüber zu
poleinifieren, ist fruchtlos. Jede große Nation
wird nicht nur stolz sein auf ihre eigene Vergan-
genheit, sondern auch gerecht in der Anerkennung
der Leistungen einer anderen Nation, wie unser
Führer noch soeben in feiner Proklamation in
Nürnberg zum Ausdruck gebracht t,at.)

Musfolini hob dann die Bedeutung der Messe
von Bari für die Zusammenarbeit mit den Nach-
barvdlkern hervor. Er lud die Nachbarnölker, vor
allein die Balkanläiider. zu einem regen Waren-
taufch ein und betonte die Erfolge Des Faschiemua
auch in wirtschaftlicher hinsicht.

i _ I-

tiampf zwischen Negern und Weißen in einer
amerikanischen Kleinftadt. In der kleinen Stadt Prin-
ceß Anne (Maryland) kam es nach einem Streu
zwischen einem {Reger unD einem Weißen zu einem
eine ganze Nacht währenden Kampf der Bevölkerung
der beiden Rassen gegeneinanDer. Es standen 200
Weiße gegen 500 Neger. Schließlich trugen die Weißen
den Sieg über die Diener Davon, Die Die Stadt räumen
Lnrtißtenc Die Zahl der Verletzten und Toten ist um
e ann



Si Intel nit iiiin intimen Vol activen . ..
Der Tag der Amiswalter in Nürnberg. — Rede des Führers.

Dein Tag des Arbeitsdienstes folgte in Nürn-
verg der Tag der Amtswalter der NSDAP. Bis
zum Mittag des Freitag brachten rund 200 6m:-
derzüge aus allen Teilen Deutschlands Die politi-
schen Leiter der Parteiorganisation, kurz PO ge-
nannt, nach Nürnberg. Vom Gauleiter bis zum
.f)ai«swart sind 180000 Männer des gewaltigen
Parteiapparates erschienen. Sie stehen nun in tin-
absehbaren Kolonnen, nach Gauen geordnet, auf
der Zeppelinwiese und erwarten ihren Führer.
Die Räiige des Feldes sind seit Stunden Kopf an
Kopf besetzt. 21000 Fahnen wehen. Das Feld
biet-et einen unbeschreiblichen Anblick.

Der Stabsleiter der PO, Dr. Ley, begrüßt den
Führer und meldet seine PO zum Appell. Er
bittet den Führer, seiner PO die Marschrichtung
für das neue Jahr zu geben.

Die Rede des Führers.
Der Führer hielt oor den Politischen Leiterii

folgende Ansprache:

Politische Leiter!

Vor einem Jahre trafen wir uns zum ersten
Mal auf diesem Felde, zum ersten Geiieralappell
der Politischen Leiter der nationalioiialistischen
Bewegung und nationalsozialistischen Partei.

Ein gewaltiger Anblick und ein geivaltiger
Eindruck war es Damals. Seit diesen zwölf
Monaten hat sich das Gefüge der Bewegung die
in Jhnen ihre Leiter sieht, mächtig gefestigt. Nicht
nur zahlenmäßig ist sie gewachsen, sondern auch
innerlich ist sie erhärtet worden. Jch weiß, daß
dieses gewaltige Werk nur gelingen konnte dank
der Mitarbeit so vieler bisher unbekannter Volks-
genossen. Jch danke all diesen Män-
nern für ihre Arbeit und insonderheit Jhnen,
Parteigenosse Ley, für Jhre iinermüdliche
idealistische Tätigkeit im Dienst des Aufbaues
einer wirklich das ganze deutsche Volk umfassen-
den iiiid es festhaltenden Bewegung. (Stürmische
Beifallsriife.)

Nein! Die Bewegung, sie lebt und sie steht
felsenfest gegründet. Und solange auch nur einer
von-uns atmen kann, wird er dieser Bewegung
seine Kräfte leihen und für sie eintreten, so wie
in den Jahren, die hinter uns liegen.

Man kann nicht dem untreu werden. was
· einem ganzen Leben Inhalt, Sinn und Zweck
gegeben hat. (Braufenbe Beifallsrufe.) Es
war eine große Not und ein gewal-
tiges Gebot, die uns ergriffen. Es wird
so etwas nicht aus Nichts getan, wenn diesem
Werk nicht ein großer Beseht zugrunde liegt.
Und den Befehl gab uns kein irdischer Vor-
gesetzter, den gab uns der Gott, der unser Volk
geschaffen hat (tosende Beifallsrufe) und der
nicht wollen kann, dasz fein W erk zu-
grunde geht‚nur weilein Geschlecht
schwach geworden war.

Zu sehr hängen wir alle an dieser unermeß-
lichen Arbeit und ihrem herrlichen Ergebnis, als
daß wir in unserer Pflichterfüllung in der Zu-
kunft wankend werden könnten. Aber es ist not-
wendig, daß wir in äußerster Klarheit uns immer
wieder zum Bewußtsein bringen, was uns groß
gemacht hat, auf das wir nie das vergessen, was
uns allein groß erhalten kann. (Miiiutenlange
Beifallskundgebnngen.) Es war die grenzenlose
Treue zu unserem Volk und aus ihr abgeleitet
die Treue zu unserer Bewegung. Es war die
Treue untereinander, es war eine nie zer-
brechende Kameradschiaft, es war Gehorsam, Folg-
samkeit, Bescheidenheit, es war Aufopferung, Be-
reitwilligkeit für unser Jdeal, denn sonst wäre
dieses Wunder nie gekommen. Geilrufes

Wir stehen heute hier, 200 000 von deirfast
einer Million sind versammelt. 200000 Männer,
die nichts hergeriifen hat, als Das Gebot ihres
herzens (Stürmischser, sich immer erneiiernder
Beifall.) Es war die große Not unferes Volkes, ·
die uns einst-ergriffen hat und die uns Nimmst-Ia
führte im Dampf und Ringen itnd uns groß wer-
den ließ. Daher können das alle die nicht ver-
stehen, die nicht die gleiche Not in ihrem Volke ge-
litten haben. (Be·geisterte Zustimmung der
Massen.) Jhnen erscheint es rätselhaft und ge-
heimnisvoll, was diese hunderttausende immer
zusammenführt, was sie Not, Leid und Entbeh-
rung ertragen läßt.

Sie können sich das nicht anders denken, als
durch einen staatlichen Befehl. Sie irren sicht
Nicht der Staat befiehlt uns, sondern wir be-

fehlen bem Staat!

(Sie Massen jubeln dem Führer in unbeschreib-
licher Begeisterung zii.) Nicht der Staat hat uns
geschaffen, sondern wir schaffen uns den Staat.
(Erneute langanhaltende sBeintlstnnDaebungen.)
Denn wir mögen dein einen Partei sein, dem
anderen Organisation, dem Dritten etwas
anderes, in Wahrheit sind wir das
d e utsch e Volkl (Stürmische heilrufe.) Es
kann keine bessere Repräsentanz finden, als in
seinen opferbereitesten und kamnfentschlossensten
Männern. Wir wissen, daß dieser Kampf auch
in der Zukunft nie ein Ende nehmen wird. Auch
für ein Volk gilt das Gebot: Was Du ererbst von
Deinen Vätern, erwirb es stets aufs Neiiel Und
was wir errungen haben im Kampf, werden wir
stets im neuen Kampf bewahrent (Stürmischer
Beifall.)

Denn wir wiffen, daß die Volksgemeinschaft
nicht oon ungefähr kommt. Wenn ein Volk zer-
rissen ist, in Klassen zerspalten, sich gegenseitig
nicht mehr versteht und nixht mehr begreift, darinnen errichteten Kleinwohnungen Und Eigen-

 

genügt es nicht, daß Einzelne die Einsicht ders
Schädlichkeit dieses Zustaiides haben. Notwen-
dig ist es Dann, daß diese aus der Erieniiinis des
Möglichen die richtigen Konsequenzen ziehen, D. h.
zusaininenstehen -

aus allen Slänben, atlen Berufen. allen
Klassen, allen Schichten unb eine Marsch-

koloiine bilden.

(Stürmischer Beifall.) Dann wird Trommel zu
Trommel stoßen, Fahne zu Fahne, dann wird
Gruppe zu Gruppe kommen, zu«Gaii der Gau,
und dann wird endlich diese-r gewaltigen Kolonnse
die geeinte Nation nachfolgen. Das früher zer-
rissense Volk, es wird dann in diesen Koloiinen
seine Führung sehen, es wird dieser Führung
dann gehorchen. Und die Führung hat die
Pflicht, nie zu vergessen, daß sie Führung ist,
weil sich in ihr alles das oerkörpert, was sie selbst
im Volke sehen will. (Beifall.)

So wollen wir denn in dieser Abendstunde
auf diesem weiten Feld uns unb dem beut-
fchen Volk wieder das Gelöbnis ab-
le g en, daß wir in den kommenden 12 Mo-
naten an uns arbeiten wollen, um uns immer
noch besser zu machen, damit das-deut-
sche Volk mit Recht in uns feine
F ii h r u n g f i e h t. (Stürmische Heilriife.)
Wir wollen die großen Grundsätze unseres
Kampfes. die uns in den Jahren des Rin-
gens um die Macht begleitet haben, uns er-
ueut ins Gedächtnis zurückzurufen und uns
ihnen verschwören. Treue. Gehorsam, Diszi-
plin, Opferwilligkeit, Kameradschafh Beschei-
benheit, das sollen die Prinzipien sein, die
immer mehr unser Lebensgebot werden.
Dann braucht uns nicht bange zu sein um die

Zukunft des Deutschen Reiches.
(Stürmischer Beifall.)

Ein Volk, das durch solche Klammern gehal-
ten wird, kann auch nicht der böse Wille einer
anderen Welt zunichte machen. Es wird seine
Fahnen wie der Ritter ohne Furcht und Tadel
vor sich hertragen, niemandem zuleide, aber auch
nicht dem eigenen Volk zum Schaden. (Be-
geisterte Beifallsstürme.) Es wird jedem die
hand bereitwillig geben zum Frieden und zur
friedlichen Arbeit. Es wird sich aber auch gegen
jene wehren, die glauben, Freiheit und gleiches
Recht einem solche-n Volke absprechen zu können.
(Stürmische Zustimmung und Heilrufei

Diese Bewegung wird dann als die wahrhaf-
tige Führerin des deutschen Volkes in Erschei-
nung treten unter dem herrlichen Begriff:

Alle siir einen und jeder für Alle.
(Minutenlange Heilrufe.)

Sie wird Dann, wie schon öfters in der deut-
schen Geschichte. unser Volk wieder zu- feiner
Größe, seiner Freiheit nnd feinem natürlichen
Wohlergehen zurückführen können.

Wir alle finb nur Diener an diesem großen
Werk der deutschen Nation (stürmischer Beifall),
wollen unser eigenes Jch get-ununt- ziiriirkselzen
gegenüber dem, was Deutschland erfordert, wollen
selbst nicht vor Deutschland stehen. sondern nur
dieses Deutschland führen,« so lange nicht Beffere
an unsere Stelle treten. Wir wollen aber auch
wissen, daß heute unb morgen in Deutschland  nichts Besseres ist und sein wird. (Tosender, mi-J
nuteiilanger Beifall.)

Denn mehr als für ein Volk sich aufopfern
wird niemand können, das aber soll stets unser
eigenes Gelöbnis sein.

(Sie Fahnenträger heben die Fahnen, die
Massen jubeln dein Führer minutenlang zu.)

Auch wenn wir vergehen müssen, muß
Deutschland bestehen. (Brausender Beifall.) Auch
wenn uns im einzelnen das Schicksal schlagen
sollte. inuß Deutschland leben. (Anhaltende Heil-
rufe.) Auch wenn wir Not und Sorge auf uns
zu nehmen haben, Deutschland muß sein trotz
Sorgen unb Not. So sei unser Gelöbnis an die-
sem Abend: Jn jeder Stunde, an jedem Tag nur
zu denken an Deutschland, an Volk unb Reich, an
unsere große Nation.

Unser deiiisches Volk Sieg-6e“! (Das Feld
der Hunderttausend ist minutenlang erfüllt von
einem brausenden Orkan des Beifalls unb des
Jubels.)

Als der Führer aeendet hat, bringt der Statis-
leiter der PO, Dr. Ley, ein mit iinhesrhreiblichsem
Jiibel aiifgenomnienes »Siea Heil!« auf den Füh-
rer aus, das im Deutschland- und Hörst Wessel-
Lied ausklingt.

Die Rückfahrt des Führers von der Zeppelin-
iviese in sein Quartier und die Rückfahrt zur Tri-
biiiie auf den Bahnhofsoorplatz ist ein Triumph-
lzug. Kurz vor 22 Uhr klingt aus Der Ferne die
Marschmusik herauf. Sie 15 000 politischen Leiter
nahen mit brennenden Fackeln ihrem Führer.

Nürnberg ein Fackelmeerz
Einer Feiierflamine gleich naht der Zug der

Fackelträger, der die ganze Sti·akiei·--««s·s·eite ein-
nimmt. An der Svitze marschiert der Stalssleiter
der PO, Dr. Ley, vor der Reichsleitiiiig und dem
ersten Spielrnanne- und Miisikziig Der Führer,
der auf einem hohen Podiiini ge-s·"-""«·«r der Tri-
biine im Lichtkeael der Scheinwerser steht, nimmt
die Meldung des Stabsleiters entgegen, drückt
ihm freudig bewegt die Hände und dankt dann
ohne Unterlaß seinen treuen Helferm die, die alten
Kampflieder singend, nahten, stolzen und freude-
erfüllten Herzens die Feuersäule hinter den Fah-
nen tragend, für die sie gestritten, gedarbt und
gelitten haben, und die sie auch endlich zum Siege
getragen haben. Die ganze Stadt glüht und
strahlt, die Stadt durchizittert das Trommeln, das
Gellen der Querpfeifen, die niitreißende Marsch-
musik, der frohe Gesang der Freiheitslieder, die
die Menge freudigen herzens mitsingt, der gren-
zenlose Jubel, der in immer neuen Wogen zum
Führer des Volkes, dem Manne, der mit starken
händen das neue einige und glücklichere Deutsch-
land schuf, emporsteigt. Das zauberhaft schöne
Bild brennt sich tief in alle Seelen. Die Fackeln
aber strahlen in Gesichter, die vor Freude über
das Glück dieses Tages überfließen. Eine volle
Stunde zog die Feiiersäiile am Führer vorüber,
der jetzt ganz langsam, nach allen Seiten grüßend
und winkend, zurück in seine Wohnung fährt.
Langsaiii verliert sich der Feuerschein in der
Ferne. Die Menscheiimassen iiberfliiten die
Straßen, überwältigt von diesen unauslöschlichen
Eindrücken. Von weitber aber klingt es wie
Triiimphgesaiig in den nächtlichen Himmel und
wird von allen Linden mitgesunaen

Wennniir schreiten Seit on Seite
iiiiii die alten Lieder fingen.
iulilen mir, es must gelingen.
mit uns zieht die neue Zeit,
mit iins zieht ein neuer (teilt.
 

Dis ist unter Kanns tin lltliiii.·
Jn seiner Rede auf dem Parteikongreß wies

Hauptdienstleiter Reinhardt eiiileiteiid daraus hin,
daß die Arbeitslosigkeit in den ersten 18 Mona-
ten nur noch 2,4 Millionen beträgt. Es wird ge-
lingen-, die Arbeitslosigkeit in wenigen Jahren
so gut wie zu beseitigen. Der Rückgang der Ar-
beitslosigkeit hat seine Ursache in erster Linie
darin, daß Der Parteienstaat abgelöst worden ist
durch den Adolf Sitten-Staat. Die Besserung
wird beschleunigt und gefestigt durch finanzpoli-
tische, steuerpolitische und arbeitsinarktpolitische
Maßnahmen Die Maßnahmen im Kampf um
die Verminderung der Arbeitslosigkeit sind fi-
nanzpolitischer, steuerpolitischer und arbeitsniarkt-
politischer Art.

Von steuerpolitischen Maßnahmen war die
erste, die auf Anordnung des Führers gesetzt
wurde: die Befreiung der s.I3erfonentraftfahr=
zeuge von der Krastfahrzeitgsteuer.« Nach weni-
gen Wocheii wird das neue Einkommensteuerge-
setz erscheinen, das bereits auf die Einkommen
Anwendung findet, die im Frühjahr 1935 für
1934 zii veranlagen fein werben. Dieses neue
Einkommensteuergsesetz enthält eine Bestimmung,
wonach Steuerfreiheit für jegliche beweglichen
Gegenstände des gewerblichen oder landwirt-
schaftlichen Anlagekapitals, deren betriebsge-
wöhnliche Niitzungsdauer erfahrungsgemäß 10
Jahre nicht übersteigt, erlangt werden kann.

. Weitere Maßnahmen zur Verminderung
der Arbeitslosigkeit  sind das Gesetz über die Steuerbefreiiing von

Rede des Hannidienstleiters Reinhardt auf Dem Parteitoiigresz.
heinien, die Senkuiig der Umsatzsteuer Der Land-«-
wiiischaft um 50 v. S). und der Grundsteuer der
Landwirtschaft um 25 v. F). mit Wirkung ab 1.
Oktober 1933 unb das neue Uinsatzsteuergesetz,
das mit Wirkung ab 1. Januar 1935 in Kraft
treten wird. Danach wird die Umsatzsteuer für
den Binnengroßhandel aus einheitlich 1/2. o. h.
festzusetzen sein. Jii dem Gesetz zur Förderung
der Eheschließiingen ooin 1. Juni 1933 schließlich
ist der Gedanke der Verminderung der Arbeits-
losigkeit mit den großen bevölkerungspolitischen
Gedanken oerbiiiideii warben. Durch dieses Ge-
setz ist bis heute bereits eine Entlastung des Ar-
beitsmarktes um 400 000 erreicht worden. Der
Erfolg aller bisherigen Maßnahmen spiegelt sich
in aller Eindeutigkeit in den Zahlen über das
Auskommen an Steuern, Abgaben und sozialen
sBerfirherungsabgaben.

Umsälze unb Volkseinkommen bewegen sich
unentwegt nach oben.

Die Ergiebigkeit der Steiierquellen und der Bei-
tragsqiiellen wird von Monat zu Monat größer.

Die Sozialpolitik im Adolf bitter-Staat ist
nicht nur darauf ahgestellt, die Arbeitslosigkeit zu
vermindern, sondern auch Darauf, Die Kaufkraft
und damit den Lebenshaltungsstand der arbei-
tenden Volksgenossen zu erhöhen. Wir den-
ken nicht Daran, uns mit Den dies-
jiihrigen Erfolgen zu bescheiden.
Wenn. alle Volksgenossen und Volksgenossinnen
im Rahmen der {Richtlinien Des Führers ihre
Pflicht tun, dann können wir der Zukunft frohen
Mutes und voller Zuversicht entgegensehen.

von Papen in Nürnberg
Die Diplomaten besuchen den Obersalzberg.

Der deutsche Gesandte und beuollmächtigre
Minister in Wien, Franz von Papen, hat am
Freitag um 10 Uhr Saabrücken im Sonderflug-
zeug verlassen, um sich zum Reichsparteitag der
NSDAP nach Nürnberg zu begeben. Er ist
Freitag nachmittag in Nürnberg gelandet.

Die in Deutschland beglaubigten Siptomaten
fuhren am Freitag früh um 8 Uhr in einem Son-
derziig nach Berchtesgaden. Dort wurden sie
empfangen und mit 25 Kraftwagen des NSKK
München in die Berge gefahren. Am Nachmittag
wurde dem Hause Wachenfeld am Obersalzberg
ein Besuch abgestattet.

Beginn der 8. Taaung des Völker-
bundsrates.

Die 8. Tagunsg des Völkerbiindsrates wurdc
Freitag mit einer geheimen Sitzung eröffnet, n
Der eine erfte Fühlniignahme stattfand und gleich-
zeitig interne Fragen erledigt wn-rben. Aiif der
Tagesordnung der öffentlichen Sitzung, die sich
anschloß, staiiid ein einziger Punkt von Bedeutung,
die formale Überweisung des Streitfalles zwischen
Volivien und Sßaragnat) an die Vollversammlung
Je ein Vertreter Boliviens und Varaguays golden
kurze Erklärungen ab. Der Völker-biindsrat ber-
tagte sich dann auf Sonnabend vormittag

Its III

Wie Frankreich die Aufnalniie Sowiets
rußlands drehen will.

Barthou will Polen unb Argentinien überreden.

Beim Auftakt der Genfer Arbeiten steht die
Frage der Aufnahme Sowjetrußlands in »den
Völkerbiind im Vordergrund der Presseerörte-
rungen. .

Der Genfer Berichterstatter der »Jiifor-
mation« will berichten können, daß die Sowjet-
re-· i gegenwärtig kein Aufnahmegesuch
stellen werbe. Nach Vorverhandliingen würde der
Vertreter einer Großmacht —- wahrscheinlich Der
französische Aiißenniinister Barthou — vor der
Volloersammliing die Gründe die zugunsten eines
Eiiitritis Sowjetrußlands in den Völkerbiind
sprechen, vortragen und aitf eine frühere sowjet-
russische Äußerung über die Bereitschaft Sowjet-
rußlands zum Eintritt in den Völkerbund hin-
weisen. Der Redner würde dann die Frage
stellen, ob es nicht angebracht sei, der Moskauer
Regierung eine Aufforderung zum Eintritt in
den Völkerbund zugehen zii lassen. Diese Frage
werde den Vertretern der Länder, die gegen die
Aufnahme sind, Gelegenheit geben, ihre Auf-
fassung zu begründen. Nach einer ersten Um-
frage dürfte diese Vorabstimmung eine Drei-
viertelmehrheit für die Aufnahme _ Sowjetrußs
lands ergeben. "
Am Freitag nachmittag verhandelte Barthen

mit dem polnischeu Außenminister Beck und mit
dein argentinischen sBölterbnnbsoertreter über die
Stellungnahme dieser beiden Mächte zum Eintritt
Sowjetrtißlauds in den Völkerliund und vor allem
zur Frage der Ziierteilung eines ständigen Rats-
sitzes an die Sowjetunioii. Es ist bezeichnend, daß
sich Der fi«an«s-"«·«’«"· ' Außenminister schon jetzt an
die beiden Staaten gewandt und deren Ablehnung
verhindert hat, so daß der Völkerhundsrat die
Vollversanimliing hinsichtlich Rußlands schon vor
vollendete Tatsachen stellt,

Protest des Meniellandes.
Mißtrauenskundgebunn des Meuiellandtages

gegen das titaiiisrhe Direktorium.

Am Donnerstag uaihinittag ist der interner:
Iänbifche Laiidtag zusauiiuengetreten, um die
fliegieruugserftärung des vom litanifcheu Gou-
verneiir verfassungswidrig eingesetzten litauischsen
Direktoriuius entgegenzunehmen. Durch Gewalt-
maßnahmen des Gouverueurs gegen eine An-
zahl Abgeordneter und durch das geschlossene
“(Fernbleiben des litaiiischen Blocka iuiirde der
Landtag erneut besihlusznufühig gemacht. Trotz-
dem gelang es dem Vertreter der ineiiielliindischen
Parteien noch vor der Vertagung einen
flaniinendeu Protest zu uerlesen, in
dem 18 nienrelliindische Abgeordnete — D, h. zwei
Drittel der Gesamtheit der Abgeordneten — ge-
gen die wiederholte Lahinlegung des Landtages
durch künstlich herbeigeführte Beschliiszuiisähig-
fett gegen die zahlreichen vom Gouverneur ver-
fiigten willkiirlichen illiandatsentziehuugeu feier-
lich und vor aller Welt Verwahrung einlegen
und geschlossen dein litauischen Direktorium ihr
Mifztraiien aussprechen.

Gleichzeitig protestierte der Landtagspräsident
Wairhkies Dagegen, daß ihm als aintiereiiden Prä-
sidenten das Hausrecht unter Bruch des. Meiueb
statuts vom litauischen Direktoriuin genommen

iCI. si- si-

Daluege SS-Obergruppensührer. Der Führer
hat den Befehlshaber der gesamten deutschen
Polizei, General Daliiege, in Anerkennung feiner
besonderen Verdienste zum SS-Obergruppen-
führer ernannt. -

»Da-I des wenn erst im nächsten Frühjahr.
Die Prsessestelle des NSKK teilt mit: Der für
Sonntag, Den 23. Septeiiiber, in den verschiedenen
Teilen des Reich-es als „Zug des NSKK« fest-
gelebte NS.siK-Aiitmai·sih wird im Hinblick auf
die 511minmentaffnng von Meter-Stil unb NSKK
zu einer selbständig-en Gliederung der Bewegung
und Der sich-ergebenden organisatorischen Maß-
nahmen abgesagt unb bis zum Frühjahr 1935
bernhoben.

Keine neuen Geldinstitute. Durch eine Ver-
ordnung ist die Neiigründung von Geldinstituten sowie die Errichtung von Zweigstellen bis Endi
1936«untersagt worden, um die Ubersetzung im
Kreditaewerbe zu beseitigen.



_ Die Biieciuilitik im ieiii heil).
Das Beispiel naiionalsozialistisilier Wirtschaitipolitii. ·

Auf dem Parteikongreß am Freitag hielt der
Reichebauernführer Darre eine grundlegende
Rede über die Bauernpolitik im neuen Reich. Er
sagte u. a.:

Als der Nationalsoziaslissmsus die Macht über-
nahm, war die Lage der gesamten Wirtschaft, vor
allemaber der Landwirtschaftauf einem
Tiefstand angelangt, wie er nie zuvor hätte
ausgedacht werden können. Unter der Herrschaft
der liberalisstischen Wirtschaftsauffassung, insbe-
sondere seit Bis-marcks Abgang hatte sich das
Schwergewicht der Wirtsschaftspolitik immer stär-
ker auf den Handel und die Industrie verlagert.
Das Schwergewicht Der nationalsozialiftischen
Wirtschafts-auffassung liegt aber auf Der Landwirt-

schaft, richtiger: auf Dem deutschen Bauerntum.

« Für den Nationalsozialismus stellt das
Bauerntuin überhaupt erst die Grundlage »für
einen organischen Aufbau der übrigen Wirt-

schaft Dar.

Wenn also nationalsozialiftische Agrsarpolitik ge-
trieben werden follte, mußte das Schwergewicht
in der Wirtschaftsouffassung vom Liberaslismus
der Beziehungslosigkeit, shemmuugsloser Wett-
bewerb auf freien Märkten und freie Preisbildung
durch Angebot und Nachfrage, aber alles ohne
Rücksicht auf Die Volks-gemeinschaft —- zum Natio-
nalsozialisnisus verlagert werde-n. Die Rücksicht
auf die Volksgemeinschaft ist der Kardinalgedanke
ldes Nationalsozialsismius Aus diesem Grunde ist
der Nationalsozialismus für die Volksgesmeinschast
wirtschaftlich die Herbeiführung eines A u s -
gleichs zwischen Erzeugung und Be-
d a rf durch eine bewußte Ordnung der Wirtschaft
in n e r h a I b der Volksgemeinschaft, was

praktisch eine Ordnung ihrer Märkte

bedeutet.

Der wirtschaftliche Zusainmsenbruch der deut-
schen Landwirtschaft und der physische Zusammen-
bruch des deutschen Bauerntums auf Grund der
zunehmenden Verstrickung mit der kapitalistischen
Wirtschaft nahmen in den letzten Iahren katsastros
Uhale Ausmsaßie an, die über kurz oder lang zu
einem restlosen Zusammenbruch des deutschen
Volkskörpers führen mußten. So hat sich beson-
ders seit der Stabilisierung der Mark im Jahre
1923/24 Die Verfchuldungder deutschen
Landwirtschaft von 3,5 .Mrd. RM. Auf-
wertungsschulcden a uf r u n d 1 1 M r D. R M. im
Jahre 1933 erhöht. Da außerdem auch noch
der Verkausfserlös der Landwirtschaft durch eine
verhängnisvolle Preisen-twicklung bedrohlich sank,
so stieg der Anteil der Zcinsenlast verhältnismäßig
immer stärker an, bis die Zinsen schließlich
währen-d ei.ne.«s.,Iah·res ‚13,7 v. H. des
gesamten Verkaufserlöses ver-
s chlan ge n. Auch die Preis-entwicklung für
lansdivirtschaftliche Erzeugnisse hat einen verhäng-
nisvollen Lauf genommen. Im Januar 1933 lag
der Judex für die Agrarpreise um 19 v. H. niedri-
ger als vor dein Kriege, während der Index für
die Industrie noch um 13 v. H. höher war. Die
Lage war so, daß dem dsesutschemBanern von allen
Seit-en die Vernichtung drohte. Ein Aufhalteu
dieses Zusammenbruchs war nur möglich, wenn
man durch einen grundsätzlichen

Wandel der Wirtschaftsauffassung

die Voraussetzung für einen wirtschaftlichen Wan-
del fchuf. Die Aufgabe, das deutsche Biauerntum
zu retten, geftalt-ete sich insofern schwer, weil die
Rettung des deutschen Bauern versucht werden
mußte, ohne zusätzliche Belastung des
wirtschaftlich im Ganzen kranken
deutschen Volkes. Sie war dennoch da-
durch erleichtert, daß es durch die Arbeitsbeschafi
fungsmaßnaihmen möglich gemacht wurde, das
gesamte deutsche Volkseinkosmmen zu steigern und
im Rahmen dieser Erhöhung auch eine Vermeh-
rung des landwirtschaftlichen Einkommens zu er-
zielen, ohne die übrigen Schichten des Volkes fühl-
bar zu belasteu. Die Steigerung der Verkaufs-
erlöse der Landwirtschaft von 6% auf 7,3 MrD.
Reichsmsark innerhalb eines Jahres ging nicht aus
Kosten anderer Einkommen. Vor allem ist das
Arbeitseinkommen von 6 MrD. RM. im
ersten Vierteljahre 1933 bis auf 7% Mr-D. RM.
im zweiten Vierteljahr 1934 gestie-
gen, also um 25 v. H.

In der gleichen Zeit ist der Index für die land-
wirtschaftlichen Preise um 20 v. S). geftie-
gen. Dadurch wurde asber nur der unverhältnis-
mäßig-e Tiefstand der Agrarpreise im letzten Iahr
wieder aufgebolt. Erst jetzt hat nämlich
der Grsoßhandelsinder für Agrarstoffe mit 98 v. H.
knapp den Vorkriegsstand erreicht! Auch die Le-
ibenshaltusngskosten für Ernährung also die Klein-
hansdelspreise, liegen erst um 18 v. H. über dem
Vsorkriegsstand, während die Kosten für Wohnung
um 21 v. H» für Heizung unsd Beleuchtung um
88,5 v. H. und für Bekleidung um 16 v. H. und
für sonstigen Bedarf sogar um 58 v. .6. über dem
Vorkriegsstand liegen. Ein Vergleich mit dem
Ausland, der auch die vom Ausland gemachten
Hinweise widerlegt, daß die nationaslsozialistische
Regierung durch die Erhöhung der Agrarpreise
eine übermäßige Belastung des Verbrauch-ers
vorgenommen habe, zeigt, daß die nationalsozia-
liftische Bauernpolitis ehrlich und heiß darum
bemüht ist,

wirklich den volkswirtschaftlich gerechten
Preis für die Erzeugung des Bauern zu

finden-·

 

 

Das ist Der Preis, der nicht nur den Interessen
des Bauern gerecht wird, sondern der auch«
entscheidend Rücksicht nimmtan die
Kaufkraft der Allgemeinheit und
das Gemeinwohl 1 So lagen bis zum
Iuni 1933 Die Einzelhandelspreise in den Ver-
einigten Staaten um 18 v. H. über dem Vorkrie-gs-
stand, in England um 26 v. H. und in Deutschland
um 18 v. H. über dein Vorkriegsstaiid. Die Ein-
zelhandelspreise für Milch lagen in den Vereinig-
ten Staaten um 15 v. H» in England sogar um
57 v. H. h ö h e r als 1913, während sie in
Deutschland genau aufdem Vorkriegs-
st a n d lagen.

Es gibt in der ganzen Wirtschaftsgefchichte
wohl kein größeres unD eindringlicheres Beispiel
für die Anwendung des Grundsatzes ,,Gemeiunut3
geht vor Eigennutz«, für den Sozialismus
der Tat als den Verzicht des deutschen
Baueriitunis auf eine Erhöhung des
Brotpreises in diesemIahre. Es wäre
jedoch ein Irrtum anzunehmen daß diese Rücksicht
auf Die Kaufkraft der deutschen Verbraucherschaft
den deutschen Bauern um Die Möglichkeit günstig P
gelagerter Einnahmen in Form höherer Erzeuger-
preise gebracht hätte. Es ist und bleibt der Leit-
gedanke der Bauernpolitik im neuen Reich, die
Verkaufserlöse, die innerhalb eines Isahres gegen-
über ihrem Tisesfstand um etwa 800 Mill. RM.
gesteigert werden konnten, zu halten oder weiter
zu steigern, aber nur soweit eine allgemeine Er-
höhung des Volkseinkommens diese Steigerung
ohne zusätzliche Belastung des Verbrauchers zu-
läßt. Ein Blick auf das Ausland, der Vergleich
dortiger Preise für landwirtschaftliche ErzeugnIsse
mit den heutigen deutschen beweist schlagend, daß
ebenso wie wir in Deutschland den Verbrau-
cher schützen, gleichzeitig auch der
bäuerlichc Erzeu ger geschützt wurde. So
brachten z. B. Ende Iuni D. Is. —- alles in 100
Kilogramm betrachtet — Weizen in Liverpool
6,51 RM., in Berlin 19,90 RM., Roggen in
Newport 5,24 RM., in Berlin 17,90 RM.,
Schweine in Chicaigso 21,85 RM., in Berlin
73 RM., Butter in Holland 69,18 RM., in Berlin
244 RM., ein Ei in Kopenhagen 3% Pfennige, in
Berlin 7% Pfennige

{fühlbare Lastenieniiina
Die nationalsozialiftische Agrarpolitik war be-

strebt, dem Bauern weiterhin durch eine Senkung
der Ausgaben eine fühlbare Entlastung zu ver-
schaffen. So erreichten wir für die gesamte Land-
wirtschaft im verflossenen Wirtschaftsjahr

eine Entlastung durch Senkung der
Umsatzsteuer um 40 Mill. RM.. durch Sen-  

kung der Grundsteuer um 75 211111. 21211., bei
der Schlachtsteiier um 7 Mill. 21211. Weitere
Beihilfen gewährte die Regierung durch Be-
freiung von der Arbeitslosenversicherung in
Höhe von 40 Mill. 21211., durch Landhelfers
zuschüsse in Höhe von 35 Mill. RM., durch
Senkuiig der Hypothekenzinsen in hdhe von
150 211111. 21211. und durch Bauzuschüsse in
höhe von 40 Mill. RM. Jnsgefamt ist also
die Ausgabenseile der Landwirtschaft um 387
Mill. 21211. entlastet worden. Nimmt man die
bereits erwähnte Steigerung der Verkaufs-
erlöse hinzu, so ergibt sich eine gesamte V e r -
b es s erun g in einein Jahre um fast

1,2 Milliarden Reichgmarkl

Die Folgen sind heute im Laufe verhältnis-
mäßig kurzer Zeit neuer Bauernpolitik schon deut-
lich sichtbar. So sind die Zwanggverfteigerungen
landwirtschaftlicher Grundstücke bereits im Jahre
1933 bis auf 27 451 Hektor heruntergesunken, wo-
bei interessant ist, daß hiervon mehr als ein Drit-
tel auf Güter über 200 Hektar entfällt. Ein wei-
teres Zeichen der Gesundung ist die V e r d o p -
elung der Spareinlagen bei den Ge-

nossenschaftlichen Dorfkassen im Jahre 1933 gegen-
über dem Vorfahr. Ganz entscheidenden Wert
aber möchte ich darauf legen, daß durch die ge-
schilderte materielle Entlastung der Landwirtschaft
im vergangenen Jahr auch anregende Wirkungen
auf Die gesamte übrige Wirtschaft ausgegangen
sind. Die Landwirtschaft war durch ihre verhält-
nis-mäßige Besserftellung in der Lage, die große
Arbeitsschlacht der Reichsregierung wirksam zu
unterstützen Die Aufwendungen der Landwirt-
schaft sind für Löhne und Sozialversicherungen
infolge Mehrbeschäftigung um 75 Mill, RM. ge-
stiegen, für Düngemittel um 50 Mill. RM., für
Maschinen mindestens um 20 Mill. RM., und für
zusätzliche Bauarbeiten um einen noch gar nicht
zu übersehenden Betrag. Dies zeigt, wie sehr die
Landwirtschaft ihre Mittel wieder in den allge-
Lneinen Kreislan der Wirtschaft hineingepumpt
at.

Keine Arbeitslosigkeit in der Landwirt-
schaft. «

Wie starke Impulse gerade von Der Landwirt-
schaft in der Arbeitsbeschaffung ausgegangen sind,
zeigt besonders die Einstellung von Arbeitskräf-
ten. Es ist viel zu wenig bekannt, daß

am Tiefpunkt der steife Anfang 1933 Die
Landwirtschaft mehr Erwerbs-tätige umfaßte

als Industrie und Handwerkl

Auf die Landwirtschaft entfielen 9 Million en
o d e r 3 4 v. 5)., auf Industrie und handwerk da-
gegen nur 8.85 M i.l.l i o n e n. Einschließlich der

 

Die intime Fallen tiiiiii sitt-I nein noli Viiiinuiiuni
Rede Alired No enbergs iiber »Aufbriiih. der Jugend in der Welt“.

In seiner Rede auf Dem Reichsparteitagskon-
greß über das Thema »Der Anfbruch der Jugend
in der Welt« führte Reichs-letter Alfred Roseiibserg
u. a. aus: Die ganze Welt weiß heute. daß das
Iahr 1914 Symbol eines furchtbaren Weltzusams
nienbruchs ist, zugleich aber auch überall die Neu-
gesburt des staatlichen Lebens einleitet. Das neu-
augestrebte Gleichgewicht der rassischen und staat-
lichen Kräfte auf diesem Erdball hat gleichzeitig
ein neues Gesicht des heranwachsenden Geschlechts
geformt, das schon im jüngsten Alt-er vor die
Probleme der Weltgeschichte und des Bestehens
der eigenen Nation gestellt wurde.

Für die Jugend ergab sich seht ein zweifacher
Entscheidungsweg:

Entweder den Ideen vor 1914 mit doppelter Ener-
gie zu folgen oder aber eine radikal-e Abkehr von
der jüngsten Vergangenheit zu halt-en und den
Mut zu schöpfen, aus den Forderungen unserer
Zeit heraus sich kühn das Leben zu gestalten nnd
den Staat der Zukunft mit erbauen zu helfen.
Die Staaten, in denen so oder so bestimmte Fol-
gerungen aiis dem Zusammenbrnch gezogen wur-
den, sind vor allem die Türkei, Rußland, Italien
und Deutschland. Was die Ingend in der Türkei
betrifft, so wächst diese in neuer Form heran und
rückt dieses Land in den Kreis wichtiger weltpolis
tischer Betrachtungen, wenn es auch nicht un-
mittelbar auf Deutschland seine Kräfte ausge-
strashlt hat.

Der Redner wandte sich dann dem faschistischen
Italien zu. Dem Streben nach Wiedergeburt des
altrömischen Wesens gemäß ist diese Volks- und
Iugenderzsiehung vom Staate her geleistet wor-
den. Die Gestaltung der Ingend wurde unmittel-
bar aus Der feststehenden staatlichen Schöpfung
abgeleitet Die erprobten politischen und militäi
rischen Vorkämpfer des Faschismus entsandten
ihr-e Beauftragten, um die Disziplinierung des
jungen Italien durch-zuführen Der National-
sozialismus fühlt sich stark genug, um über den
Ereignissen des Tages die geschichtliche Situation,
m welcher die um neue Lebensformen ringenden
Völker stehen, niemals zu vergessen, und er weiß,
daß die Erziehung großer Völker nicht eine An-
gelegenheit weniger Iahre, sondern vieler, vieler
Mkzebnte ist.

Sodann wandte sich Reichsleiter Rosenberg
dem nationalsozialiftischen Deutschland zu; Er
setzte sich mit Dem Nationalsozialismus als Welt-
anfchauung auseinander und wies dabei nach, daß  

im fortdauerniden Kampfe deutsches Leben und
deutsches Fühlen entgiftet wurde von dem jüdisch-
marxistischen Individualismus Der National-
iozialismus hat es verstanden, daß die Begriffe
Individuum und Persönlichkeit entgegengesetzt
sind, daß Massenhaftigkeit nichts mit Volksheit zu
tun hat, und daß das von allen Bindungen gelöste
Individuum der gestaltlosen Masse gehört. Das
Geheimnis des nationalsozialiftischen Erfolges
liegt neben dem unerschütterliclien Glauben an den
Führer in der Tatsache des Willens aller Deut-
schen begründet, sich nicht als Privatpersonen zu
fühlen, sondern sich überall zu bekennen als Die-
nser bestimmt-er Gemeinschaften

Reichsleiter Rosenberg legte dann ein Be-
kenntnis ab zur deutschen Jugend, die heute
unsere Hoffnung darstellt.

Auf ihren jungen Schultern ruht heute schon
eine Verantwortung, wie kaum ein anderes

junges Geschlecht sie zu tragen hatte.

Diese Iugend soll eingeführt werd-en in den
Glauben des Nationalsozialismus als Weltani
ichasuung und soll begreifen, daß schwere Arbeit
eine Ehre und Pflicht für sie darstellt und nicht
einen Mißbrauch ihrer Rechte Unsere deutsche
Iugend darf nicht ferngehalten werden von dem
Schicksal unserer Zeit, sondern hat möglichst früh
teilzunehmen an unserer sozialen Arbeit, an dem
Kampf um Deutschlands Freiheit und Gleichbe-
rechtigung und an dem Kampf Um die innere
Ausgestaltung des deutschen Menschen. Wer ein-
mal die alten Schicksalsmächtse überwunden hat.
Der wird als Erster imstande fein, Die besten
Grundlagen für eine neu-e Welt zu schaffen. Das
ist unsere Hoffnung auf die Iusgend gerade heute,
Die einst berufen sein wird, das Werk fortzusetzen,
das heute insweltgeschichtlicher Bedeutung durch
die gesamte deutsche Nation verkörpert wird.

s-

Reichsleiter Alfred Rsosenberg besucht-e am
Freitag abend den Reichsjugendführer Baldur
von Schirach ‚im Zeltlager Russenwiese in Nürn-
berg. Nach einem Rundgang durch das Lag-er be-
gab sich Reichsleiter Rosenberg in das Zelt des
Reichsjugendfüihrers Erst in den späten Abend-
stunoen trennte er sich nach augeregter Unterhal-
tung mit Baldur von Schirach und seinem Mit-
arbeitet. Reichsleiter Alfred Rosenberg hat durch
diesen Besuch wiederum feiner engen Verbnndeni
heitmit der Hitlerjiugenid Ausdruck gegeben-

1 nebenberuflichen Erwerogtatigen kommen auf bis
Landwirtschaft sogar 111/2 Millionen oder 38 v. f).
und auf Industrie und handwerk vielleicht 9,8
Millionen. heute nach Der Eingliederung der
Arbeitslosen dürfte sich Das Verhältnis so ver-

« schoben haben, daß ein Gleichgewicht zwischen bei-
den Wirtschaftgzweigen besteht. An der Abnahine
der Arbeitslosenzahl hat die Landwirtschaft einen
starken Anteil. Wenn sie schätzungsweise 200000
Mann in den Arbeitsgang eingegliedert hat, so
ist zu berücksichtigen, daß diese Eingliederung
endgültig sein Dürfte. Und wenn heute in
der Landwirtschaft ftatiftische noch eine Ar-
beitslosigkeit von 66 500 Mann besteht, so beob-
achten wir einen derartigen zunehmenden Mangel
an Landarbeitern, daß man eigentlich nicht mehr
von einer Arbeitslosigkeit in Der Landwirtschaft
sprechen Bann. Es kommt noch hinzu, daß eine
große Zahl der anderweitig aufgesogenen und be-
schäftigten Arbeitskräfte, z. B. der Freiwillige
Arbeitsdienst, praktisch weitestgehend durch die
Landwirtschaft beschäftigt werden. Im übrigen
liegen hier meiner Ansicht nach noch besonders
große Möglichkeiten einer weiteren Entlastung
des Arbeitsmarktes,

Diese Andeutungen zeigen, daß bei der neuen
Bauernpolitik nicht etwa nur ein besonderer Ab-
schnitt der Wirtschaft herausgenommen und belebt
wurde. So konnte durch die neuen Maßnahmen
der nationalsozialiftischen Bauernpolitik auch vor
allen Dingen die Außenhandelsfreiheit
gefördert werden. Von vornherein war es unser
Zieh und es gehört ja auch zu den wesentlichen
orderungen Des Nationalsozialismue , die

nationale Unabhängigkeit Des deut-
s che n Volkes in wirtschaftlicher Bezie ung
sicherzustellen, soweit es Die eigenen mirtf ft-
lichen Kräfte unseres Landes zulassen. Bei unse-
rer gegenwärtigen Devisenlage ist der (Einfuhr:
bedarf Deutschlands an Lebens- und Futtermits
teln von ganz entscheidender Bedeutung. Wir
gehen dabei von der selbstverständlichen Voraus-
setzung aus, daß der gesamte Nahrungsmittel-
bedarf Des deutschen Volkes ausreichend sicher-
gestellt sein muß. Selbst unter dieser Voraus-
setzung reicht die neue Ernte zur Ver-
sorgung Des Volkes mit Brotgetreide
‚aus, ohne auf Das Ausland zurückgreifen zu
brauchen. Jm ganzen gesehen ergibt sich während
der le ten Jahre seit dem Ausbruch der Krise eine
Rückbildung Des Einfuhrüberschusses an Nab-
rungs= und Futtermitteln, also eine

Unabhängigniaclinng,
wie man es früher nie für möglich gehalten hätte.
Dem absoluten Werte nach betrug dieser Einführ-
überschuß im Jahre 1928 noch 4,82 Milliarben
RM., während er nach den bisherigen Ergeb-
nissen im laufenden Jahr eine Milliarde nur
knapp übersteigen Dürfte.

Dabei sind wir auch vom Bauern her gesehen
Durchaus gervillt, noch mehr an landwirtschaft-
lichen Erzeugnissen Des Anstandes hereinzunehs
men,« sogar jede beliebige Menge, sofern freilich
ihre Bezahlung durch entsprechende Ausfuhr deut-
scher Erzeugnisse sichergestellt wird. Wir fperren
uns al o nicht schematisch ab, sondern wir können
durch ie vom nationalsozialiftischen Geist ge-
tragene Ordnung unserer landwirtschaftlichen
Märkte über die Eigenversorgung jede Menge be-
denkenlos aus Dem Auslande hereinnehmen, die
dem Bedarf Des deutschen Volkes entspricht. Wir
verbinden damit die angenehme Nebenaufgabe.

der Exportindustrie und dem Exporthandel
dadurch einen Dienst zu erweisen, daß wir
bei hereinnehme ausländischer Lebensmittel
auf Abnahme deutscher Fertigwareu drängen.

Mit allen Ländern, mit denen wir auf dieser
Grundlage Verträge oder Abkommen abgeschlossen
haben, konnten wir im ersten Halbjahr 1934 einen
Ausfuhrüberschuß von 100 Millionen RM. er-
zielen.

Alle diese handelspolitischen Erfolge wären
ohne die ftraffe Ordnung Des landwirtschaftlichen
Marktes, wie sie der Nationalsozialismus jetzt
durchgeführt hat, unmöglich. Diese innere Markt-
ordnung hat den Zoll und ähnliche Maßnahmen
überflüssig gemacht. Damit hat der National-
sozialismue die vollständig festgefahrenen handels-
politifchen Verhältnisse in Europa aufgelockert und
wieder in Fluß gebracht, so daß nunmehr eine
sinnvolle Ordnung der europäischen Wirtschaft
Platz greifen Bann. «

lsin Ozeandampser wird um Feuer
gebeten.

Unlängft wurde mitten im Stillen Ozean der
amerikanische Ozeandampser »Maripofa« durch
einige Eingeborenenkanus in feiner Fahrt auf-
gehalten. Die Jnsafsen der primitiven Boote be-
gaben sich an Bord Des beiDrehenDen Schiffes und
überreichten Dem Kommandanten einen in eng-"
lischer Sprache abgefaßten Brief eines gewissen
Mr. Ouensell. Dieser Brief war ein Notfchrei
seines Schreibers, Der feit vielen Jahren als ein-
ziger Weißer auf einem kleinen Eiland des Stillen
Ozeans von aller Welt abgeschnitten sitzt und in
diesem Schreiben flehentlich um einige Schachteln
Streichholchem igaretten, Zucker und etroleum
bar. Die berlas ung von Tinte und einigen alten-
Zeitungen wurde dem Wohlwollen Des Kapitäns
anheimgestellt, da der Briefschreiber selbst in ihnen
nur ,,Luxusgegenstände« erblickte. Außerdem ließ
er bitten, seine Frau und Kinder, die auf Neu-
seeland leben, dazu zu veranlassen, dem Familien-
vater doch gelegentlich Lebenszeichen zukommen
fulassenz Die Insel, die Oueusell bewohnt, wurde
ruher einmal regelmäßig von Dampfern besucht,
die Kopra luden, doch seit auch in diesem Produkt
eine handelskrise ausgebrochen ist, hat Ouensell keine Kunde mehr von der Welt erhalten,



geil-like null strauinzirtlkn
Sollten am Berge, 10. September 1934,

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe
wird strafrechtlich verfolgt.

Klinigslliieszeu der Schätzengilde
‘ Bohlen am Berge
Die Schützengilde Zobten am Berge hielt

ihr 532. Königschießen, welches in diesem
Jahre zweimal verlegt werden mußte, von
schönstem Wetter begünstigt, am Sonntag
lind Montag, den 9. lind 10. September ab.
Das Fest fand seine Einleitung am Sonn-
abend abends mit einem Fackelzug durch die
Straßen der Stadt. Um 9 Uhr setzte sich
der Zug vom Schützenhaus nach der Stadt
in Bewegung. An der Annakirche wurde
haltgemacht. Schützenvorsteher Dr. Benthues
gedachte alsdann des verstorbenen Schützen-
kameraden Cipris, welcher z. Zi. in dieser
Kirche aufgebahrt ist. Währenddem die
Kapelle das Lied vom guten Kameraden
spielte, verharrte die Gilde in schweigendem
Gedenken. Der Fackelzug marschierte nach
dem Ringe, wo nach dem Gebet der Zug
sich nach dem Schützenhaus bewegte und sich
dort auflöste. Der Festsonntag begann nm
6 Uhr mit einem Werken der Branckmann’schen
Kapelle. Darnach brachte die Kapelle dem
König, den Rittern und den Vorstands-
mitgliedern Morgenständchen. Nach einem
Ringkonzert traten die Schiitzen am Rathaus
an, um im festlichen Zuge mit Musik den
Schützenkönig, Kohlenhändler Feige, und die
beiden Ritter, Bäckerobermeister Langner und
Uhrmacher Georg Thannn in ihren
Wohnungen abzuholen. Am Rathause
angelangt, sammelten sich die Schützengilde,
die Behörden, die Abordnungen der SA» SS.,
SA.-Res. l und des NSDFB. Zunächst
begrüßte Schützenvorsteher Dr. Benthnes die
geladenen Ehrengäste und Vereine. Jn
seiner Ansprache erinnerte er besonders an
das in Leipzig stattgefundene Bundesschießen
des Deutschen Schützenbundes und verlas
einen Ausschnitt ans der Rede des Reichs-
sportführers von Tschammer und Osten, die
er bei diesem Fest hielt. Der Schützen-
vorsteher beendete seine Worte mit einem
dreifachen »Gut Schuß« auf Volk nnd
Heimat. Alsdann heftete er ein Erinnerungs-
band des Bundesschützenfestes an die Fahne
der Gilde. Hierauf ergriff Bürgermeister
Schnabel das Wort. Er dankte der Gilde
für die Einladung nnd erwähnte insbesondere
die zahlreiche Teilnahme der Bürgerschaft an
den Königschießen der Gilde. Besonders
ehrend gedachte er der im verflossenen Jahre
verstorbenen Schützenkameraden sowie der
Toten des Weltkrieges und der braunen
Armee. Die Kapelle intonierte zum
Gedenken das Lied vom guten Kameraden.
Den Schützenkameraden Frenzel, Eifer und
Paul Langer heftete er alsdann für
25 jährige treue Mitgliedschaft zur Gilde
einen Orden an die Brust. Jn das auf
Volk und Führer ausgebrachte »Sieg-Heil«
stimmten alle Anwesenden begeistert ein.
Es folgten die 1. Strophe des Deutschland-
liedes und des Horst Wessel-Liedes. Nun
setzte sich der Festng mit klingendem Spiel
und wehenden Fahnen durch die Straßen
der Stadt nach dem Schützenhause in
Bewegung. Dort angekommen, erklärte der
Schützenvorsteher das Königschießen für
eröffnet, worauf die Fahnen abgebracht
wurden und sich der Festzug auflöste. Bald
hörte man die Büchsen auf den Schieß-
ständen lustig knallen. Auf dem Schützen-
platze lockten die Glücksräder und Ver-
kaufsbuden die zahlreichen Festbesucher.
Der Vergnügungspark war in diesem Jahre
besonders reich beschicktz fo waren eine
Tunnelbahn, 1 Wiener Riesenhochrad, Auto-
und Fahrrad-Belodrom, Flieger- und
Pferdekarussell u. a. m. aufgestellt. Die
Brauckmann’sche Kapelle brachte ein Konzert
mit gut gewähltem Programm zu Gehör.
Jm Pavillon lind in der Diele vergnügte
sich die Jugend bei frohem Tanz. Bis in
den späten Abend hinein wallte und wogte
das lustige Leben und Treiben auf dem
Schützenplatz auf unb ab. Am Montag
wurde das Schießen fortgesetzt und es
entbrannte ein heißer Kampf um die Preise,
die den Siegern winken. Von 3 Uhr
nachmittags ab fand im Schützenhausgarten
wiederum ein Freikonzert statt und unterhielt
dasselbe bestens die Besucher. Um 4 Uhr
erreichte das Schießen auf die Königscheibe
sein Ende, während auf die Freilagenscheiben
bis 6 Uhr geschossen wurde. Ueber das
Resultat und den weiteren Verlauf des
Schützenseftes werden wir in nächster
Nummer berichten.

—— Wetter in Bobten und Umgegend
am 10. September-, früh 7 Uhr. Barometer
= 762,2 mm Seehöhe = 744,2 mm Orts-
höhe, gestern früh = 762,0 mm, Thermos  

—
—meter 15,50 C., Min. = 11,00C., Boden-

teMPeratur 10,00, Maximum gestern =
23,60, Minimum = 14,00, Bodentemperatur
= 11,00, relative Feuchtigkeit = 94%, in
1 cbm Lust = 13,160 g Wasser, Wind =
SE.2, Bewölkung = Himmel unbedeckt, Fern-
sicht = l2 km, Niederschlag = Tau, Stärke
2, Nebel in der Ebene. Bemerkung zu den
barometrischen Höhen-Abmessungen: Jm
Wetterbericht ist der Barometerstand auf
Meereshöhe reduziert, so hoch würde er also
am Meeresuser der Ostsee ftehen. Die Station
Z ob t e n liegt 200 m über dem Meere. Bei
Höhensteigungen fällt das Barometer bei 11 m
um 1 mm, bei 200 m ungefähr 18 mm. Der
Stand über Ortshöhe beträgt also heute
762,2 mm —- 18 mm = 744,2 mm Ortshöhe.

Deutsche Arbeitsfront. Berufs-
gemeinschasten der Deutschen Angestellten-
schaft, Ortsgruppe Zoolen. Der seit langem
angekündigte Eröffnungsabend für die
Schulungsarbeit fand am Freitag, den
7. d. Mis., 20 Uhr im großen Saale des Gast-
hauses ,,Zur goldenen Sonne« statt. Nach
einigen kurzen, einleitenden Worten des
Berufsbildnngswartes, in denen die Richt-
linien für die kommenden Veranstaltungen
angedeutet wurden und auf die allmonatlich
sich fortsetzenden allgemeinen Vortragsreihen
über weltanschauliche Gebiete aufmerksam
gemacht wurde, ergriff Pg. Jlluer als
Propagandawart der Partei das Wort. Er
wies auf den Wert dieser Schulungsatbeit
für jeden schaffenden Volksgenossen hin und
empfahl den Bezug der Schulungsbriese der
Partei. Dann nahm der Hauptredner des
Abends, Pg. Schnlidt-Breslau, das Wort zu
feinem Vortrag über allgemeine national-sozia-
listische Wirtschaflsauffassung. Jn 11/2 stündiger
flotter Rede legte dieser die Zusammen-
hänge in der deutschen Wirtschaft im Zeit-
aiter des Liberalismus bis zur Machtübers
nahme durch unseren Reichskanzler Adolf
Hitler und darüber hinaus die Entwicklung
und Auffassung der Wirtschaftspolitik unter
Führung der NSDAP. klar. Seine klaren
und deutlichen Ausführungen über die Kapital-
wirtschaft einst und jetzt, Währungs- und
Schuldenfragen, Entwicklung und Einfluß der
Industrie, Auswirkungen des Schandverttages
von Versailles und der Reparationen bei uns
und den Gläubigerstaaten, Rohstoffoersorgung
unter dem Druck der Deoisenschwierigkeiten,
Entwicklung von Erzeugung, Eins und Aus-
suhr und vor allem sein Hinweis darauf, wie
im nationalsozialistischen Staat die Wirtschaft
fein und angestrebt werden soll, fanden bei
den aufmerksam zuhörenden Anwesenden reges
Interesse und dankbaren ‘Beifall. Nach kurzem
Gedenken des z. Zi. in Nürnberg weilenden
Führers und Treuegelöbnis mit gemeinsam
gesungenen Horst WesselsLied fand der Abend
sein Ende. Ein anschließendes geselliges Bei-
sammensein brachte bei lebhafter und frisch-
fröhlicher Aussprache die kameradschaftltche
Verbundenheit mit allen anwesenden Volks-
genossen und Bolksgenossinnen und mit der
Führung so recht zur Geltung. Es wird
kaum jemanden geben, der nicht aus der Rede
für sich eine neue Erkenntnis mit nach Hause
genommen hat. Es ist darum zu hoffen, daß
bei kommenden Veranstaltungen, die recht-
zeitig im Zobtener Anzeiger und in der
NS. Schlesischen Tageszeitung bekanntgegeben
werden, sich mehr schaffende deutsche Menschen,
Betriebssührer und Gefolgschaft jeder Art,
beteiligen werden, um den Geist der Volks-
gemeinschaft sinnfällig zum Ausdruck zu
bringen. Wn.

—- Einbruchsdiebstähle. Jn der Nacht
von Freitag zu Sonnabend voriger Woche
wurden hierselbst 3 Einbrnchsdiebstähle
ausgeführt. Die Täter drangen mittels
Nachschlüsseln oder Dietrichen in 2 Gast-
wirtschaften am Friedrich—-Wilhelmsplatz ein
und stahlen in einem Lokal einen erheblichen
Geldbetrag. Zigarren nnd Zigaretten ließen
die Täter unberührt. Diese haben es nur
auf das Geld abgesehen. Jn der gleichen
Nacht stiegen dieselben Täter durch das
geöffnete Kiichenfenster des Gutsbesitzers E.
und stahlen aus dem Küchenbüfett eilten
geringeren Geldbetrag Auch in diesem
Falle hatten es die Täter nur auf das
Geld abgesehen. Jn allen Fällen handelt es
sich um geschulte Einbrecher, welche sehr
vorsichtig gearbeitet haben.

—- 80. Geburtstag. Am 10. September
begeht Frau Elisabet von Dresk1), geboren in
Schloß Marxdors, ihren 80. Geburtstag.
Unsere besten Glückwünschet Möge der
Jubtlarin in ihrer Heimat am Fuße des
Zobtenberges ein recht sonniger Lebensabend
beschieden fein!

-- Vertrieb eines Erntedanhabzeichens.
Der Reichsschatzmeister der NSDAP hat den
Verkauf eines Erntedankabzeichens genehmigt.
Der Verkauf erfolgt nur auf öffentlichen
Straßen, Plätzen und Festsälen, nicht von
Haus zu Haus.  

Find die Yobensmittel zu teuer?
Grundgesetz einer Nettordnung der »Win-
schast im Sinne des sJiationalfoaialniimuß
kann nur die Bindung des Einzelnen im
Gesamtinteresfe nnd damit letzten Endes

in seinem Eigenen fein. ‚

Es ist heute schon zur Gewißheit aller
geworben, dasz ans der Sutnme rückstchtslofer
Einzelinteressen ein Gesamtwohl nicht ent-
stehen kann. Aus diesen Erkenntnissen ent-
stand das Reichs-nährst»andgefetz". iEs
sicherte den Znslmnnenschluß aller Erzeuger«
Berleiler und Verarbeiterlandwirtschaftlicher
Erzeugnisse in einer öffentlich rechtlichen
Körperschait und schuf damit die Grundlage
für Maßnahmen zur Ordnung des Brunett-
marktes nnd zur Preisbildung in der
Binnenwirtfchaft. '—
Volkswirtschastlich gerechte Preise für "«
Erzeuger und V rbraucher schaffen auf
Grund dieser Ordnung den sozialen Aus-
gleich, indem sie jedem das Seine geben. «.

Die Marktordnnng schützt nicht nur den
deutschen Bauern vor der verbrecherischen
Spekulation, die durch iibelste Börsenmanöver
ihn fast- immer um den Ertrag feiner Arbeit
brachte, sie schützt auch den deutschen Arbeiter
davor, dasz bei schlechter Erntelage und
ungünstiger .Devisenlage eine unlragbare
Verteuerung der Lebensmittel eintritt. I

An die Stelle wilder, durch Spekulation
noch übertriebener Preisschwankungen tritt
der für die wichtigsten Nährgüter von der
staatlichen Autorität überwachte, für Er-
zengerund Verbrancher gerechte Preis. So
allein wird es möglich, durch·eine rechtzeitige
Stenerung der Erzeugung telbst und durch
eine planvolle Lenkung auf diejenigen Er-
zeugnisse, an denen die Volkswirtschaft
Mangel hat, die Ernährung der Gesamtheit
des Volkes zu volkswirtschaftlich gerechten
Preisen jederzeit sicherzustellen.

Damit ist gleichzeitig die Voraussetzung
geschaffen, um das deutsche Volk im
weitesten Maße von der Einsuhr fremder
Lebensmittel und damit von dem guten
Willen fremde-r Mächte unabhängig zu-

- . machen. -

_ Um welch ernste Dinge es dabei geht
kann man sich am besten an der Tatsache ver-
gegenwärtigen, dafz wir noch vor wenigen
Jahren für 3 Milliarden Reichsmark Lebens-
mittel einführten, dafz diese Sumtne aber
bereits bis heute durch die innere Markt-
ordnnng auf eine Millionenziffer herab-
gedrückt werden konnte. Was diese Tatsacht
bei unserer augenblicklichen Devisenlage be-
deutet, braucht nicht erst erörtert zu werden

Wenn das Ausland und gewisse heimliche
{Jener im eigenen Lande von dieser Neu-
regelung der deutschen Ernährungswirtschast
immer wieder behaupten, fie hätte zu
unerhörten Lebensmittelteuernnaen geführt-
so ist das eine bewußte und vollkommen aus
der Luft gegriffene Enge. Wie unsinnig
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dieses Teuernngsgefchrei ist, beweist unser
erstes Schaubiid, das eilten Vergleich der
deutschen Lebenshaltungskosten mit denen
9er wichtigsten enropäischen Länder zeigt. Die
Jndexziffcrn der Lebenshaltungskosten be-
iiefen sich, wenn man sie in allen Ländern
siir das Jahr 1928 gleich 100 setzt, nach den
Ermittlungen des Instituts für Konjunktur-
iorschung zu Anfang des Jahres 1934 in
allen anderen Ländern höher, mit Ausnahm-
Polens. -

Diese Zahlen sind ohne Zweifel Beweis
genug dafür, daß-von einer Teuerung in
Deutschland überhaupt nicht gesprochen

werden kann. l

Damit bricht aber gleichzeitig der Vor-
wurf zusammen, dafz an dieser angeblichen
Teuerung allein die nationalsozialistische
Agrarpolitik die. Schuld trage. Wenn trotz-
bcm mit unserem zweiten Schaubild auf diese

Die deutschen lebenshallunqskoslen
3un|1954 in °/o von 1915 .
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Behauptung nochmals eingegangen wird, f:
geschieht es allein, um hier restlose Klarhcis
zu schaffen und damit jedem Verleumdet
auch den letzten Wind aus, den Segeln zu
nehmen. Rein theoretisch betrachtet, wäre et
ja nicht ausgeschlossen, daß stark erhöhte
Lebensmittelpreise durch Senkung der anderen
Lebenshaltungskosten ausgeglichen werden
In Wirklichkeit ist aber« in Deutschland bei
Judex für die Ernährung auch heute noch
ber’niebrigftc Faktor in den Gesamtlebens-
haltungskosten. Im Mai 1934 betrugen
(1013 :- 100) - wie unser zweites Schaubtld
zeigt — die Kostensür die Gesamtlebens-
haltung 120,3, die Kosten für die Ernahrung
aber nur 113,3.

Die bescheiden eingetretene Erhöhung der
Ernährungskosten gegenüber dem letzten Vor-
kriegsjahre bedeutet daher lediglicheinemäizige
Angleichung dieser Preise an- den allgemeinen
Preis-stand Bedenkt man, dasz der Judex für
die Lebenshaltungskosten vom Januar 1933
von 117,4 bis zum Mai 1934 nur auf 120,3
gestiegen ist und daß die Leb"enshaltungs-
kosten seit dem November vorigen Jahres
stabil gewesen sind, so muß man zugeben,
dasz die von der nationalsozialtstifchen Agrar-
politik durchgesetztc Erhöhung der Agrar-
preise gerecht und billig ist; denn die
nationalsozialistische- Agrarpolitik hat zwar
die Agrarpreife aus ihrem für unsere Land-
wirtschaft vernichtendem Tiefstand heraus-
gehoben, nach Erreichung dieses Zieles aber
hat fie s

bereits seit Monaten die Agrarpreise
bewußt stabil gehalten. s-

Dtes gilt für Butter, Milch, Brot, Kartoffeln,
Fleisch und alle anderen wichtigen Lebens-
mittel. Das must jeder Verbraucher aus
eigener Erfahrung wissen, und nur Leicht-
fertigkeit oder Böswilligkeit kann angesichts
dieser Tatsachen von einer Lebensmittel-
tenrung sprechen. B

—- Verwertung der Kernobsternte durch
Verarbettung zu Süßmost. Die diesjährige
Kernobsternte, insbesondere die Apfelernte, läßt
zufriedenstellende Erträge erwarten. Immer-
hin ist nicht alles Obst zum Verkauf auf dem
Markt geeignet. Große Mengen geringwertigen
Obstes bereiten dem Erzeuger wie auch den
Obstpächtern ltnd shändlern schwere Sorgen·
Eine Möglichkeit, dieses Obst zweckmäßig zu
verarbeiten, bieten die zahlreichen in den letzten
Jahren eingerichteten Süßmosteceien in
Schlesien. Verzeichnisse der schlesischen Süß-
mostereien werden durch die Landesbauern-
schaft kostenlos abgegeben.
— Steigender Zuckerrübenanbau im

Jahre 1934. Die fortschreitende Entwicklung
des Jnlandsmarktes von thckerrübenbeständen
führte lallt »Wirtschaft nnd Statistik« im
Frühjahr 1934 zu einer weiteren beträchtlichen
Wiederausdelnning des Zuckerriibenanbanes
für die Zuckerherstellung. Die Anbaufläche
übertrifft im Reich im Jahre 1934 niit
340706 Hektar die vorjährige Erntefläche
(283150 Hektor) um 20,3 v. H. An dieser
Steigerung sind alle Anbaubezirke beteiligt;
am stärksten hat der Zuckerrübenanban in
Schlesien zugenommen.

RogausRosenatn 10. September. Beim
Passieren der Kurve am Dorfansgange in
Richtung Zebten, die ein Lastkraftwagen der
LinkesHoffmannsWerke, Breslau, in schneller «

 
Fahrt Durchfuhr, wurbe ein auf dem Wagen
befindlicher Dieselmotor, ca. 60 Zentner
schwer, in den Straßengraben geschleudert.
Glücklicherweise ist nennenswerter Schaden
nicht entstanden, jedoch kostete es erhebliche
Mühe, den Motor wieder auf den Lastkrast-
wagen zu bringen. — Am heutigen Montag
wurde der Kindergarten des Vaterländifchen
Frauenoereins, welcher längere Zeit wegen
Diphtheritis geschlossen war, wieder eröffnet.
Die Räume sind neu renoviert worden. Jm
verflossenen Rechnungsjahr schloß die Kinder-
gartenkasse in Einnahme und Ausgabe mit
1209 ARE ab.

Schwentnig, 10. September. Der Haus-
haltsplan der hiesigen Gemeinde für das
Jahr 1934 weist in Einnahme und Ausgabe
t4354RM anf.DiegenehmigtenSteuerzuschläge
für das laufende Jahr betragen 380 Prozent zur
Grundvermögenssteuer I, 332 Prozent zur
Grundoermögenssteuer Il, 300 Prozent zur
Gewerbesteuer nach dem Ertrage und 300
Prozent zur Gewerbesteuer nach dem Kapital.
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W Futterale II
haben in unserer Zeitung
r-: ‑‑: beften Erfolg. :-: :-:
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blühte lllli Låslilkkiinktllllil
Neues aus Salteilenii Hauptstadt

Breslau, 10. September 1934.

»Aida« als Neuinszenierung im
S t a d t th e a t e r. Die erste Neuinsszeinierung
seiner großen Oper im Breslauer Stadttheater
»auch Wiedererösfnung der Sp"iel-zeit galt Gisusepspe
lVerdis »Aida«. Wiederum bewies das Wert
seine Daifeinsberechtigung im Spielplan einer
großen Opernibühiie. Das sehr gut besuchte Haus
spendete reichen Beifall, der insbesondere auch
General-musiskdirektor Franz von Hößlin galt.
Ergebnis der Verkehrskontrolle.

Im Atigust mußten 1153 Anzeigen wegen Ver-
kehrsübertretungen allgemeiner Art und 1564
Anzeigen gegen riickfichtslos fahrende Radfahrer
erstattet werden In 299 Fällen wurden außer-
dem gebührenpflichtige Verwarnungen erteilt. 20
Kraftfahrzeuge und 254 Fahrräder wurden sicher-
g·estellt. 14 Kraftfahrzeuge und 575 Fahrräder
beanstandet. Die täglichen Verkehrsrazzien wer-
den mit aller Schärfe weiter durchgeführt.

Das neue Heim der Handwerks-
kammer. Die Handwerkskammer in Breslau
hat durch den Ankauf des Grundstückes Museum-
platz 16 —- Eichbornstraße 8 ein eigenes Dienst-
gebäude erhalten das nach erfolgtem Umbau
Ende August seiner neuen Bestimmung übergeben
wurde. Über das neue Heim wird in dem Mit-
teilungsblatt der Handwerkskammer zu Breslau
.‘n. a. ausgeführt: Im Erdgefchoß sind alle dem
öffentl. Verkehr der Handwerkskammer dienen-
den Einrichtungen untergebracht, ferner finb Dort
eine Bücherei, eine Depositenkasse des Breslauer
Bankvereins und eine schlesische Bezirksftelle der
Treubau A.-G. Berlin vorhanden. Im erst-en
Geschoß befinden sich die Zimmer der Präsidenten
der Handwerkskanimer und die sämtlicher Sach-
bearbeiter und Abteilungsleiter, des Lande-schand-
werksführers und der Gewerbeförderungsftelle.
Das 2. Geschoß enthält Vortrags-, Schulungs-,
Prüfungs- unb Sihungsräume, ein Sitzungssaal
für 50 Personen, der mit einem von dem bekann-
ten schlefischen Künstler Wasner gemalten Hitler-
Bilde ausgeschmiickt ist, führt den Namen ,,Adolf
Hitler-Saal«. Das dritte Geschoß enthält die
Presse- und Propagandaleitung für Schlesien so-
wie Räume für das einziirichtende Ehrengericht.

Schwerer Verkehrsunfall. Am
Sonnabend geriet in der Kreuziing Schweidnitzer
und Springer-Straße ein Personenkraftwagen
aus unbekannter Ursache auf den Bürgersteig und
fuhr gegen einen Laternenpfahl. Hierbei wurden
zwei Frauen so schwer verletzt, daß ihre überfüh-
rung in das Krankenhaus notwendig wurde.
W

Siatii um Kieii Gemeint.
= StaDlinfpellor Schmidl gestorben Im

Alter von 57 Jahren starb am Sonnabend abend
plötzlich unb unerwartet Der Stadtinspektor Max
Schmidit im Alter von 57 Jahren Seit 1911 ist
er in der Stadtverwaltung tätig· Als immer
plichttreuer und gewissenhater Beamter hat er sich
Die Wertschätzung aller seiner Mitarbeiter und
feiner Vorgesetzten erworben

= Hochbelrieb auf dein Segelflug-Berg. Sonntag
hatten sich mehrere Segelfliegermannschasten darunter
auch eine der HitlersIugend aus Dem Költfchen-
Pfaffenberg eingefunden Bereits kurz vor 8 Uhr sah
man die ersten Flugzeuge in der Duft. Z. 3t. findet
ein Kursus für Fortgeschrittene statt, der am 16. Sep-
tember von einem Kursus der Hitler-Iiigend aligelöft
wirb. Drei Segelflieger legten die A- und einer die

Fortfcszung folgte
Roman von Ludwig v o n W ohl.

Copyright by Carl Duncker Verlag, BerlinW62.
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‘ »Was ist?« fragt Lill fliiisteriid
-»Polizeisbeamte. Jrgendeine

jetzt nachgehen! Vorivärtsl«
Streife.

Dill erstaunt ansehen

Beamten

etwas sagen kann.
»Nein . . . «
»Wir müssen sehen daß wir so schnell wie mö-

Darf ich die Herrenlich einen bekommen . .
bitten, uns zu« begleiten . . . ..

»Wollen Sie uns nicht erklaren Herr . . .“
»Ich heiße Burian.

dunden daß Sie uns da unten sherausgeiho

«

haben. Wir wurden mit Gewalt zurückgehalten
«

»Ich du Donnerwetter, ia . . .
»Nein lasse-n Sie, es hat keinen Zweck, die

Die werden es einfach ab-

Ich fürchte lo-
Ir

Brüder vorzunehmen
streiten und wir verlieren Seit.
wie'fo, Daß es schon zu ssspät ist . . . bitte, w
müssen etwas schneller gehe-n.“

»Zu fpät, wozu?« fragt der-Beamte, der nun
überhaupt nicht mehr weiß, was er von der Sache
halten foll.

»Zu spät, um ein Verbrechen zu verhüten
Halt . . . da ist ein Taxi.«

»Ja, aber besetzt.« _
»Ganz egasl, lassen Sie es halten . . .

fchenleben sind in Gefahr!“
»Was redest Du Da Klausk« fragt Lill angst-

poll.

Mir
Er steht auf nnd

geht auf Die Beamten zu, die ihn und vor allem
Es ist totenstill im Raum.

Klaus flüstert ein paar für Lill unverständliche
Worte, der Beamte zieht die Augen-brauen hoch
und macht eine Kiopfbeiveniing nach der Säure zu.
Klaus nickt nnd schiebt Dill vor sich her, die
Stuf-en hinauf, links nnd rechts weichen Männer
zurück —- Steffen folgt unb zum Schluß die drei

»Sie haben keinen Wagen in der
mühe?" fragt Klaus hastig, bevor irgend jemand

Ich bin Ihnen seshr ver-

Sie
können das ia, Sie sind Krimiiialpolizist. Men-

.. VsPriIsusng ab‘, darunter zweiHiilevJungens Es hatte
hatte sich viel Publikum eingefunden um diesem sonn-
täglichen Flugbetrieb zuzuschauen

zu Mütterberatmigcn des Kreisgesmidheits-
amtes. Am Mittwoch, dem 12. September finden
Mütterberatungen durch die streisiürivracrin in
folgenden Ortschaften statt: von 8—-—895 Uhr-in
der Schwefteriisiation Schönbrunn für die Orte
Schönbrunn, Eannnerau; ivon ils-AK Uhr im
Gasthaus Neumann stunzeiidori sur den Ort
Kunzendorf; von 10——-11 Uhr im Kindern-nisten
Zirlan für den Ort Birlau; von 1231-«13 Uhr
im Gasthaus Seeivald, Arnsdors für die- Orte
Arnsdorf, Wickeiidorf; von 1J1X4sps14 Uhr in der
Evang. Schule in Köiiigszelt für die Orte Ko-
nigszelt, Zedliti; von 14I-.·p———14:«!-H Uhr in der
Schivesternftativn Pnishkan für Die Orte Puichtan
Tfchechen; von 15—-·16 Uhr im Gasthans «.—3chiieider,
Peteriiiitz für die Orte Peterwitz nnd Neudorj:
von Mike-U Uhr in der Evang. Schule Panz-kl-
ivitz für die Orte Bunzelivin Tiinkeiidorf,
Teichenan

-—-— Von den Heliowaliwerken Der von der Firma
Glück & Schiilz in den Heliowattwerken ausgeführte
Aufbau eines Stockwerkes ist ietzt soweit fertiggestellt,
daß der geräumige, allen Anforderungen entsprechende
Saal schon in Betrieb gesetzt werden konnte. Ohne

 
Unterbrechung konnten die in Betracht kommenden »Ar-
beiterinnen der Abteilungen die verlegt wurden ihre
Arbeit verrichten

 

  —————---—.- —-

Der in bist-i-
dr. Waldeiiburg. Weihe von 21 Fah-

nen der Arbeitsopfer. Zu einer macht-
vollen Kundgebung für die Arbeitsopfer gesialtete
sich die am Sonntag nachmittag in der Helmuth-
Brückner-Halle in Aliwasfer vollzogene Weihe von

Organisation der Deutschen Arbeiitsopfer. Mit
klingendem Spiel zog ein Feftzug, an dem etwa
5000 Arbeitsopfer, sowie die Gliederungen der
Deutschen Arbeitsfront und andere Verbände teil-
nahmen, durch die Straßen der Stadt nach der
Halle. In der Weiherede des Landesführers Pg.
Wietszreslan wurde das Verdienst der Arbeits-
opfer um die gesamte Volksgemeinschaft hervor-
gehoben unb den Arbeitsopsern für die erwiesene
treue Pflichterfüllung gedankt.

dr. Fellhammer. T o d e s st u r z v o m
F a h r r a d. Der Rektor i. R. Paul Eichhorn aus
Hermsdors kam beim überholen eines Rollwagens
auf der Herinsdorfer Straße zu Fall und wurde
im gleichen Augenblick von einem entgegenkom-
snienden Kraftradfahrer gestreift. E. erlitt durch
‚Den Unfall einen SchäDelbruch, sowie eine schwere
Gehiriierschütteriing und ist bald nach seiner Ein-
iieferuna in das Krankenhaus gestorben

sc. ’Brieg. Von Hornissen über-
i falle n. Beim Ast-fügen eines Bauimasstes wurde
in Groditz bei Falkeiiberg ein Mann von einein
Schwarm Hornijsen so angerichtet, daß er in
schwer verletztem Zustande ins Krankenhaus ge-
schafft werden mußte.

Durch elektrischensc. Mü.nsferherg.
Strom g etötet. In Frömsdorf wollte der
Ackerkutscher von dem elektrischen Motor den
Treibsriemen entfernen, Dabei blieb er am Motor
hängen ‚Der elektrische Strom ging durch seinen
Körper und tötete ihn auf Der Stelle.

sc. Landeshul. Durch Starkstrom ge-
tötet. In der Landeckfchen Mühle in Mittel-
Konradswaldaii kam der 15jährige Otto Schulze
aus Gottesberg beim Entfernen von einem Stück
Holz aus der Turbine der Starkstromleitnna zu
nahe und erhielt einen Schlag, Der ihn auf Der
Stelle tötete.

sc. Jaiier. Was nicht alles gestohlen
w i rd. Von einem Grabe des katholischen Fried-

('

  
»So glauben Sie mir doch, Herr«, fährt Klaus

auf. Etwas in seinem Gesicht scheint den Be-
amten zu überzeugen Er ziesht eine kleine Poli-
zeipseise hervor, pfeift, unb hält dein Tapi init
hoch-gehaltenem Arm auf. Ein Dieter, laut
fchimspfender Herr wird ausquartiert.

»Dashlem, Birken-str-asßel« befiehlt K«laus.»,,So
schnell iwie irgend möglich.“ Dill ringt die Hande.
»Was ist den-n nur, Klaus . . . was glaubst Du
denn . . . warum . . .?« .

,,Kind . . ich möchte keine über-flüssigen Be-
fürchtungen vom Stapel lassen . . . aber es ist
leider Gottes nur zu klar, daß wir nur· in der
Biidiske festgehalten wurden damit wir nicht an-
derswo sein können . . .“

»Klaus?«
,,Kon hoch, Miädell Nicht gleich das

Schlimmste dienten . . . in ein paar Minuten
wissen wir mehr. Der Tain rast. In knapp fünf-
unidzwarizig Minuten ist die Riesenentsfernung
zwischen Dem Scheunenviertel unb Dsashleim zu-
rückgelegt »Hier halten Das ift Das Haust«

Kein Dicht. Aber hier -- hier liegt etwas.
Ein Körper. Ein Mensch. ,,Also doch«, sagt
Klaus scharf. Der eine Beamte läßt seine
Taischenslampe aufleuchten unb blickt sich zu ihm
hinunter. Ein funger, blonber Mensch liegt da,
mit einem langen, blutigen Riß quer iiiber den
Kopf. »Lebt . . .“‚ sagt der Beamte kurz unb
richtet fich auf.

,,Ins Haus, meine Herrenst« drängt Klaus.
Die Haustür steiht offen. Alber das Licht funk-
tioniert nicht. „Sie haben Die Leitung durch-
schnitten Prosfessorl Sind Sie da, Professor?
Halt —- was liegt hier« . Dicht her . . .l
Licht . . .l Herrgott . . . bleib weg, Dill! Keine
Angst. . . es iiist Sibsi . . . und er lebt auch
noch, hat nur eins auf Den Schädel bekommen
genau wie mein . . . genau wie Der arme
Bursche da draußen . . .«

Die Taschenlsampen der Polizisten finden Durch
Die Wohnung Lill weint vor Angst sleise vor sich
hin. ,,-Brinsg-en Sie sie nach oben, Hel-dru.pi« sagt
Klaus. »Bleiben Sie bei ihr!“ Der eine Vie-
amte kommt herunter. »In dem größeren Schlaf-
nimmer war ein Rumpf”, melbet er, als sei der

lt
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21 Fahnen der verschiedenen Ortsgruppen deer

 

 

hofes wurde ein neues Denkmal gestohlen Nur
dieckPlatte mit der Inschrift ließen die Diebe zu-
ru .

sc. Bad Warmbrunn Radfahrer schwer
verunglückt. Als der Rektor i. R. Paul
Eichhorn aus Hermsdorf u. K. auf seinem Fahr-
rad in Begleitung seiner Tochter ein in gleicher
Richtung fahrendes Fuhrwerk überholen wollte,
kam aus der entgegengesetzten Richtung ein Mo-
torrad herangefahren Um einen Zusammeiistoß
zu vermeiden wollte der etwas unsicher fahrende
alte Mann absteigen kam aber zu Fall und wurde
von dem vorbeifahrenden Motorrad erfaßt. Mit
einem Schädelbruch und einer Gehirnerschütteruiig
wurde er ins St. Hedwigskrankenhaus gebracht.

sc. Görlilz. Zum Kämmerer bestellt.
Aus Grund der Berufung durch den Minister des
Innern ist Stadtrat Theodor Viebeg zum Käm-
merer der Stadt Görlitz bestellt worden

sc.Bunzlau. Mörder richtetsichselbst.
Der Ehemann Lorenz aus Tiefenfurth, der vor
einigen Tagen im Verlaufe ehelicher Auseinander-
fetzungen feine beiden Kinder ermordete, seine
Frau schwer verletzte unD dann einen Selbstmord-
ver; ih machte, indera er sich die Pulsadern durch-
schnitt, hat am Sonnabend im Bunzlauer Kreis-
kranketihaus durch Erhängen mit einer Gardinen-
schniir am Fenster feinem Leben ein Ende ge-
macht.

sc. köbeii a. O. 700 Jahre Bauern-
inn un g. Eine alte Baueriiinnung, die »Fiinf-
zehner« genannt, befteht in Köben Hier fiedelten
vor 700 Jahren 15 beutfche Bauern welche sich zu
einer engen Brüderschaft zufammenfchlosfen 1593
hatten sie sich ihre Vorrechte und Vergüiistigungeii
von Georg von Kottwitz verbriefen lassen

sc. Glogan Bekannter fchlefischer
Handwerkerführer gestorben Im
Alter von 62 Jahren starb nach längerem Leiden
der Bäcker-Ehrenobermeifter und Stadtrat a. D.
Earl Krause in (Slogan, eine im fchlesischeii Hand-
werk bekannte Persönlichkeit Die Bäckerinniing
(Slogan führte er 15 Jahre hindurch als Ober-
meister. Ferner war er Vorstandsmitglied des
Gesamtverbandes fchlesischer Bäckerinniingen und
der Handwerkskammer für den Regierungsbezirk
Liegnitz, Abgeordneter der Vollversamniliing der
»Haiidwerkerhilfe« in Breslaii und zahlreicher
anderer Handwerksorganisationen und Wirt-
schaftsverbände.

sc. Sproliau. Kinderfegen Dem Acker-
kutfcher Adolf Scholz in Wittgendors wurde das
19. Kind geboren Die Familie ist die kinder-
reichste des Kreises Sprottan Der Führer soll ge-
beten werben, Die Ehrenpatenfchaft zu über-
nehmen

sc. Löwenberg. Gefährlicher Sturz.
Schwer verunglückt ist der Knecht Richard
Franke bei dem Bauer Richard Scholz in Nieder-
Görrisfeiffeii bei Löwenberg. Er stürzte in der
Scheune auf Die Tenne und mußte mit schweren
Verletzungen der Wirbel-ssäule ins Krankenhaus
übergsesführt werden S ch w e r e r V e r -
ke»hrsunsiall. Auf der Landstraße zwischen
Sußensbach und Radmannsdorf wollte ein Diefer=
auto einen mit dem Auto in gleicher Richtung
fahreiiden Radfashren den Fettreisenden Günther
aus Plagivitz bei Löwenberg, über-holen Iin
Augenblick des Uberholens bog der Rad-fahr«
plötzlich nach links ein und fuhr dem Lieferwageii
in die Flaiike. Bei dem Ziisammeiiprall erlitt
Günther sehr schwere Kopf- und Gefichtsver-
lehungen Das Lieferauto, das in den Straßen-
graben gefahren war, konnte nach einiger Zeit
wieder slott gemacht werden .

sc. Neustadt 13jähriges Mädchen
vergewaltigt. In Dangenbrücf, Kreis

klein-e Klaus sein Vorgesetzten
mand zu finde-n«

. »Gott sei Dank«, sagt Klaus leis-e. —- »W-as ist
mit Pap . . .?« schreit Lill. —- „Er lebt, Kind.
Sie halben ihn mitgenommen."

Knapp zeihn Minuten später, noch vor Denn
Arzt, ist Kommissar Weißthoslz da, begrüßt die
Anwesenden kurz und beginnt dann ein haistiges
Gespräch mit einem der beiden Polizeibeamten
Er flüstert dabei, so daß Steffen, Klaus und Lill
nichts verstehen Lill freilich iist einen Augenblick
ubevhaupt nicht in Der Dage, irgend etwas zu
verstehen Zum erstenmal in dieser ganzen auf-
regensdsen letzten Zeit scheinst sie völlig gebrochen
sieliegt mehr als sie sitzt in einem Sessel, und von
Zeit zu Zeit geht ein krasmpfartigies Schluchzen
durch ihren Kvsrper Steffen hat Wasser geholt
und macht ihr eine Konipresse. Er ist so ver-stört,
daß er das Tuch zwei-mal fallen läßt, und mur-
melt immer wieder: »Es wirb ischon nicht so
schlimm se·in«, bis Lill ihn verzweifelt unterbricht:
»Um Gottes willen Sie-ff, h'ör’ auf Damit, ich
kann es nicht mehr hören!” J

» Der »kleine Klaus ist seltsam ruhig, er scheint
die Ereignisse völlig in der Ordnung zu find-en

»Es ist nichts angerührt?“ erkundigt sich
Weißlholz — »Nein Herr Kommissar. Wir
haben nur den Mann herein-gebracht, der draußen

»Aber es sit nie--

 
vor der Haustür lag." Vier Taschenlampen bren- .
nen setzt im Zimmer; sie und eine Petrolieum-
lampe bilden die einzige Beleuchtung „Sinb nicht
nochmehr Petroleumslampen im Hausk« fragt
Doktor Weiß-baß laut. Unb Dill reißt sich zu-
sammen sie stelht sogar auf: »Ich werde welche
holen . . . ich . . .«

»Heldru.p, gehen Sie mit ihr", fagt Klaus
ruhig. Unb als er mit den Beamten allein ist:
»Ich kamt Ihnen ein paar Ausklärungen geben
Herr Ksommsiss-ar." -—- „So . . .“

„flca. Der überfall hier war von langer Hand
vorbereitet. Fräulein Drasnisberg wurde mit
Herr-n Heilbrup und mir zusammen nach einem
Lokasl im Norden gelockt, wo wir angeblich die
Miolloy treffen sollten »die sich in Berlin aufhält.
Das geschah, damit bie- unaestiört aearbeitet wer-
den konsnte.« ·  

Näüitadt,« "wuiZd? ink- einein Wigen Schust-
mädchen ein Sittlichkeitsverbrechen verübt. »Da
das Manch-en dass beim Heuwenden aus einer
Wiese in Der Nähe von Wildgrund war, am
Abend nicht nach Haus zurückkehrte, erstattseten
die Eltern Anzeige bei der Gend-armerie. Die
Suche nach dem Mädchen verlief ergebnislos. Als
das Mädchen am nächsten Morgen wieder nach
Hause kam, gab es an von dem 22jährigen Alois
Berger aus Wildgrund entführt und verge-
wasltiat worden zu fein. Der Täter ist flüchtig.

Ostoberschlesien
sulummenaebrnchene Anklage gcgkii DIUMUU

äallowih, 9. September.
23 jung-e Deutsche von der Anklage derGes

heiiiisbüiidelei freigesprochen Vor dem Bezirks-
gericht in Ehsorzow (Königshütte) fand am
Freitag wie-Der ein Prozeß gegen junge Mit-
glieder des Deutfch.n "oltsbunbes wegen Ge-
heimbsiindelei statt. Bei den 23 Angeklagten
handelt es sich um junge Deutsche aus Königs-
h··«;-e und Umgebung Zur Verhandlung waren
nur 20 Angeklagte erschienen da die übrigen
drei in der Zwischenzeit aus Ostoberschlesien ah-
geivaniiert sind. Die Anklage warf den jungen
Leuten vor, Waiidergriippen im Rahmen des

iDeutschen Volksbundes gegründet und deren
sBestehen vor den Behörden geheimgehalten zu
thaben Der Staatsanwalt fah darin den Tat-
kliestand der Geheimbündelei gegeben Der Ver-
I teidiger der Angeklagteii führte u. a. aus, daß die
Zusammeiiskünifte der jungen Deutschen stets bei
offenen Fenstern stattgefunden haben Man
habe sich über Wanderungen unterhalten und es
ivurden gelegentlich auch deutsche Lieder gesun-
gen Als einziger Belastiingszeuge trat ein Po-
lizeibeamter aus, der über die Tätigkeit der Wan-
dergruppen ein Protokoll ausgefertigt hatte. Aus
Fragen des Verleidigers, ob er, der Zeuge, seine
Aussageii aufrecht erhalten könne und ob diese
Aussageii gegebeneiifalls unter einem ge-
wissen Druck entstanden feien, verweigerte der
Beamte die Aussage, nachdem er von dem Rich-
ter dahingehen-d belehrt worden war. Das Ge-
richt verneinte daraufhin die Schuldfrage und
ertaiciliite gegen sämtliche Angeklagte auf Frei-
ipru ).

DNB äallowih. Ein Todesopfer des
Hochwassers im Teschener Schlefien.
Das Hochivasser der letzten Tage. das im Tesches
ner Schlesien und auch in einem Teil Ostoberschle-
sieiis große Überschwemmungen verursachte, hat
auch ein Todesopfer gefordert. In der Nähe von
Biala fuhr ein Bauer mit zwei Helfern über seine
iiberschweminten Wiesen um das Heu zu bergen-
Dabei geriet das Fuhrwerk in ein-e tiefe Stelle-
der Wagen kippte um und die drei Insassen fielen
ins Wasser. Während die beiden Helfer sich durch
Schwimmen retten konnten ertraiik der Land-
wirt. Seine Leiche konnte erst nach langem Sti-
chen geborgen werden

«(J ° , .Weiserer-trinken für etlilesieii
firielern, 10. Sept. Während in Süd- und Nord-

deutschland bis zur Elbe Kaltluftmassen eingedrungen sind
halt im Osten das heitere, warme Wetter an Die Kalt-
liift wird nicht weiter ostwärts vorbringen. In unserem
Bezirk ist daher mit keiner Umgestaltung der Wetterlage
zu rechnen. In den Morgeiistunden kann stellenweise
Nebel austreten

Aussichten für Flachlaiid nnd Gebirge: Heiteres, trocke-
nes Wetter, keine weitere Erwärmung, stellenweise Mor-
gen- oder HöhennebeL
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»Die Miolloh . . . tin-d das haben Sie mir, das

haben Sie der Polizei nicht sofort mitgeteilt?“

« »Ich teil-e es Ihnen soeben mit, Herr Kain-
missiar, unb noch einiges andres dazu. Wie Sie
wiss-en interessierte sich eine ausländische Firma
in ungeswidihnlsichem Maß-e für die Erfindung Pro-
iessor Drasinbiergs.« Ich halte es für voll-kommen
sicher, daß dieser Uberfall von ihr ausgeht.“

» »Klingt allerdings nicht seihr glaub-lich, nehmen
Sie mir’s nicht übel. Ein aiisländischser Konszern
der sich derartiger Methoden bedient, und vor
allem . . .« Hier werden sie unterbrochen Dr.
Grun, Professor Draimbergs langjähriger Haus-
arzt, tritt ein. Der kleine Klaus teilt ihm kurz
mit, was vorgefallen ift, unb Der alte Herr nimmt
sich kopfschüttelnd der beiden Verletzten an Dann
kommen Lill unb Steffen mit zwei alten
Petroleumlampsen und nun ist Das ganze Vor-
zisminer gerammelt voll. »Schsädsel.k-ontusionesii«,
konstatiert Dr. Grün „Scheinen aber bei beiden
Patienten nicht von schwerwsiegender Natur zu
ein

»Werden Sie sie zu Bewußtsein bekommen
Herr Doktor?« erkundigte sich der Kommissar. ——-
„Sebenfalls dürften sie heute auf keinen Fall
mehr vernehmunasfähig werben, Herr Kom-
missar.« — »Hm.«

»Wir wurden vorhin unterbrochen“, beginnt
Der kleine Klaus von neuem, unb er überzeugt
sich durch einen rasche-n Blick, daß Dill außer Hör-
weite ist.

»Ja« bei Ihre-r Theorie mit Dem ausländi-
schen Scannern. Was hab-en die Leut-e davon
wen-n sie den Professor entführen?“

« »8weierlei Möglichkeiten bestehen Herr Rom.
missar. Entweder sie zwingen ihn durch tätliche
Bedrohung seine Entdeckung niederzuschreiiben
halten ihn dann noch eine. Weile in Geiwashrsiam
und lassen inzwischen die Sache von irgend fe-
manb in Amerika erfiiiden und patentieren, ober
wenn er sich weigert, lassen sie ihn überhaupt
verschwinden damit die Ausnutzunigsmöglichs
keiten der Entdeckung nicht ihre Lagerbeftände
gefährden«



Zur deutlchsfranzöfilålen (Einigung. l
hDaily Mail schlägt englisch-beutsch-französische

—- Vcrhandlungen vor.

Jn einem Leitartikel schlägt das Rothermere-
Blatt »Dailt) Mail« englisch-deutsch-französische
Verhandlungen zur Erzieliing einer Einigung
zwischen Deutschland und Frankreich vor. » »Es ist
dringend notwendig, im Interesse des Friedens,
daß eine Regelung zwischen Deutschland und
Frankreich zustande kommt, aber nicht in Senf, wo
zu viele kleine Staaten das Recht haben, Sand in
die Räder der internationalen Verständigung zu
streuen. Die englische Regierung sollte ihr ganzes
Gewicht in einer ernsten Bemühung ausüben, eine
Regelung durch ruhige dreiseitige Besprechungen
zu erzsieleii.«

Tiiiiieii 611111 111111 Wunder-i
heimlicher Fuhballsport am Sonntag

liberraschungen in der schlesischen Gauligw

Der Start Der schlefischen Ganliga zur neuen
Meisterschaftsserie brachte gleich in Vreslau eine
große illberraschung. Die Breslauer Sportver-
einiguug 02, vielfach neben Beuthen 09 als
Hauptfavorit für den Meistertitel angesehen,
unterlag gegen den Breslauer Fußballverein 06,
der am Ende der vergangenen Serie in Abstiegs-
gefahr stand, 0:2 (0:1). Aber auch Hertha-
sVreslau hatte Mühe- mit 2:1 einen knappeu
iVorspruug gegen SJitreiifienniiinDenbiirg heraus:
Ezuholein zumal die Oberschlesier beim Seiten-
ivechfel mit 1:0 in Führung lagen. Beiithen 09
Dagegen, auf eigenem Platze antretend, holte sich
'gegen Vorwärts-Vreslau 4:2 (1:0) ganz sicher den
Sieg, ebenso hatte Vorivärts-:)lasenfport-(s)leiwitz
in Hindenburg wenig Mühe, gegen Deichsel-Hin-
deuburg 4:1 (3:1) zu gewinn-en.

 

Ratibor 03 ver-
.fuhr mit dem erst in die Gauliga aiisgeftiegeneii
fSE SchlesiewHayuan recht unfaiist uiid schickte
die Niederschlefier mit 0:1 (3:1) geschlagen auf
die lange Heimreise.

Schweidnitz undLaugenliielau im Vorteil.
Jn der niittelschlesischen Bezirksklasse, in der

m Sonntag alle zwölf illiannfchaften Beschäfti-
gung fanden, kamen, der DSV Schweidnitz und
der VfV-Prens3en-ttangenbielau zu den zahlen-
kniäßig höchsten Erfolgen. Der DSV Schweidnitz
Ionnte in ålltünsterberg gut gefallen, führte beim
fSeitenivechsel mit 2:0 und holte bis zum Schluß-
pfiff mit 4:1 einen niemals gefährdeten Sieg
heraus. In die Torersolge teilten fich Oßmann
und Scharfeiiberg. Aber auch der VfV-Preußen
'angenbielau bewies, daß seine Manuschaft für
die Serie fertig ift. ,Gegen den Polizeisportver-
ein Breslan wurde mit 3:1 (1:0) ein beachten-d-
gverter Erfolg herausgeholt ti««alnis, Fellbaum
»und Wienczin schoffen die Tore für Langenbielan
in einem von beiden Seiten mit großem Eifer
durchgeführten Spiel vor 700 Zuschauerit Der
Laldenburger Sportverein 09, in Oels gegen
den dortigen STE antretend, kam mit viel Pech
nicht zu dem erwarteten Erfolge, sondern blieb
mit/2:3 (1:2) knapp geschlagen. Ebenso knapp
unterlag in Breslau der SC Brega gegen die 2.
Mannschaft der Vreslauer Sportvereinigung 02.
lis zur Halbzeit war das Resultat 1:1, zum

Schluß verkündete der Schiedsrichter mit 4:3
‚einen knappen Sieg für die 02er. ViB Breslan
fschlng Germania-Vreslau gerade noch 2:1 (1:1),
VfR-Schlefien-Breslau konnte gegen Aleniauuia-
ireslau ebenfalls nur 2:1 (1:1) gewinnen. Die
c-pielstärke der Mannschaften der Mittelschlesischen
fezirksklasse scheint also recht ausgeglichen zu
ein, wodurch es einen interessanten Kampf um

»die Tabellenspitze geben Dürfte.  

 

”i »Vißchen phantazftifch, finden Sie nicht?“
. »Her Kommissar, ich glaube, Sie arbeiten-

lange genug in dieser Angelegenheit um sich an
phantaistissche Dinge gewöhnt zu haben.“

Weißholz beißt sich auf Die Sippen. „Sonft
noch was auf idem Herzen, Herr .-, .?

»Buriian.« Klaus Burian. Ja. Noch etwas.
Es fcheint, daß sich die Gesellschaft zur Ausfüh-
rung ihrer Pläne eines Ringvereisns bedient,
dem unter anderm auch das Lokal gehört, in
Dem man uns gewaltsam am Weggehen gehindert
hat« —- „So . . ‚“-

. »Meine Holzftnaße 11,· Stampe von Fritz
Gent-vite, herr Kommissar«, fällt der eine der besi-
Den Beamten ein. -— »Der Herr hat uns heraus-
geholt“, schließt Klaus. »Das ist alles, was ich
Ihnen an Auskünften gebe-n Bann.“

»Ja, hm. Das ist allerdings auch einiges,
'fierr Burian. Da müssen wir doch mal gleich . .
sagen Sie mal, wer ist eigentlich diese Frau
Moll-on oder Fräulein Molloy?«

„Eine frühere Agentin für verschiedene Mög-
lichkeiten, Herr Kommissar. Hat für Engl-and unb
gegen England, für Deutschland und gegen
Deutschl-and spioniert Spät-er hat sie auch mal
mit »der Sgrete gu'f-am-inengearbeitet, Wer-k-
spiion-age, ganz große Klasse, Herr Kommissar.
Das sehen Sie am heften Daran, daß es ihr ge-
lungen ift, einen Berliner Ringsverein für ihre
Zwecke einzuspannen. Das ift eine Leistung,
therr Kommissar; ich denke, dar-über finb wir uns
einig.“

Weißholz mustert ihn lange und nachdenklich
»Womit wurden Die Schiädelverletzungen ver-
ursacht, Herr Doktor?« fragt er plötzlich den Arzt
Mit einem stampfen Gegenstand-, Herr Kom-
mtsfar«, erwidert der Arzt, „wahrfcheinlich mit
gnem Eummitniippel.“

‚hin... herr...

‚31a, herr Kommissar.«

‚können Sie mir nicht auch noch Aufklärung
Ober den zweiten Verletzten geben? Ich meine-

Burian o o o"

Das Auswärtige Amt hat an die Regierungs-
kommission des Saargebietes eine Verbaluote ge-
richtet in Der es u. a. heißt: Die Regierungskom-
iisijsmn Des Saargebiets hat sich in einem an den
Generalsekreir des Völkeibundes gerichteten
Schreiben mit dem deutschen Freiwilligen Arbeits-
dienft befaßt Sie fiicht Den Eindruck zu erwecken,
ais ob die in deutschen Arbeitslagern untergebrach-
ten Arbeitsfreiwilligen aus dem Saargebiet eine
inilitärifdte Ausbildung erhielten unb
deshalb die erniiiig im Saargebiet bedrohten.
Das Auswäriige Amt stellt fest, daß die Regie-
rungstommisfion tatsächlich Beweise für ihre Be-
hauptung nicht erbringt.

Tatsächlich hat, entsprechend dem völlig un-
militärischrn Charakter des Freiwilligen Ar-
beitsdiensles, niemals ein Arbeits-freiwilliger
aus dein Saargebiet eine mililärische Ausbil-
dung erhalten, und niemals haben derartige

Pläne bestanden.

Die ’..lnte.k--iix.1ng der saardeutschen Arbeitsstei-
willigen östlirh der entmilitarisierten Zone ist im
Oktober 1933 nur vorübergehend erwogen wor-
Den. Der Plan aber ist niemals verwirklicht wor-
Den. Vielmehr sind die saardeutschen Arbeitsstei-
willigen stets unterschiedslos innerhalb unD außer-
halb der sogenannten entmilitarisierten Zone
untergebracht worden. Was die ,,besoiidere Be-
treniing unb Unterrichtung für den »Saarkampf«
betrifft, so besteht diese ausschließlich in Vorträgen
über geschichtliche, kulturelle unD wirtschaftliche
Fragen, soweit diese die Verbundenheit des Saar-
gelöietes mit der deutschen Heimat zum Gegenstand
a en.
Das Auswärtige Amt weist dann die Behaup-

tung zurück, daß Sondermittel in Höhe von 12,9
Millionen RM. für die Unterbringung von Saar-
deutschen in Arbeitslagern zur Vertilgung gestellt
worden seien, als unrichtig zurück. Die Note
schließt:

Das Auswärtige Amt muß hiernach Verwah-
rung einlegen gegen die Methoden der Regie-
rungskominission, Die unter Verwertung verein-
zeller Schriftsiücke nnd mit Hilfe unrichtiger
Schlußfolgerungen ein völlig falsches Bild von
dem aus hohen sozialen nnd sittlichen Ideen be-
ruhenden Freiivilligen Arbeitsdienst hervorzu-
rufen geeignet sind. Wenn die Regierungskom-
mission aber nun auch an dem Charakter des
Frefwillstrs 9.?1‘ ikllsdlckkflks etwa noch Zweifeln
sollte, lädt das Auswärlige Amt sie ein, deutsche
Arbeitslager im ganzen Deutschen Reich nach
freier Wahl und in beliebiger Zahl, insbesondere
solche. in denen sich Saardeutsche befinden, zu be-
sichtigen.

Die Regierungskommission des Saargebiets
veröffentlicht ausgerechnet an Dein Tage, an dem

Kreis Schweidiiitt
Abgesehen Davon, daß in einem Falle der an-

gesetzte Schiedsrichter fehlte, wurden die Meister-
schaftspiele im Kreise Schweiduitz ohne Störung
Durchgeführt.

Jn Schweidnitz, in der Kanipfbahn, hatte
die 2. Mannschaft des DSV gegen Rotweiß-
Striegau I schon mit 3:0 Die Führung, als Strie-
gau im Gegenng dann auf 3:3 heraiifam. Noch

«g. .-s·« \ «-

 

   

wisfen Sie vielleicht etwas von ihm?“ -— »Aller-
Dings, Herr Kommissar. Er heißt Fritz Falk-en-
b·erg, ist Ingenieur und wohnt in der Schapers
straße. Ich kenne ihn vom Kriege her."

»Vom Kriege? Sie können doch nicht am Kriege
teilgenommen haben.“ —- ,,Ich sehe nur so jung
ausf Herr Koinmissar.« -—„Cie finD Dochhöchftens
zwei, drei . . . na . . .fiinfunbgwanaig.“ — »Ich
bin einunddreißig-, Herr Komsmissar.«

„Stein“, sagt Lill ganz verblüfft und auch
Steffen reißt die Augen auf.

»Ich hab-e leider keinen Paß bei mir, aber
wenn Sie wollen, kann ich ihn Ihnen morgen
vorlegen. Was Falkenberg betrifft, fo habe ich
ihn g-efbieten,_.hie'r vor dein Haus Wache zu halten,
bis wir zuruckkasmen.« — »Ach« sehr interessant
Warum.?« —- »Weil ich etwas Ähnliches kommen
sah. Sie scheinen ihn aber doch überrumpelt zu
haben. »Ihr erinnert Euch . . .«, wendet sich
Klaus plotilich an 53-111 unb Steffen: »Ich ließ Das
Taxi oben in Moabit halten und stieg aus, weil
ich einen Bekannten gesehen hatte. Leide-r hat
meine schöne Vorsichtsinaßregel nicht viel einge-
bracht, wenn man von Der SchiiDe-lwunbe ab-
sieht, Die Der arme Kerl bezogen hat«

‚ Weißhalz überlegt. „Es handelt sich also um
Den Ringverein ,Geisellkg«keit und Harmonie««,
sagt er schließlich — ,,Woiher wissen Sie das,
Herr Konimisfar«, fragt Lill. — »Weil das Lokal,
in dem man sie fest-gehalten hat, nur Aug-hörten
dieses Vereins zur Stainmikuiidfchaft hat. ‚(Sex
selligikeit und Harmonie« ift ein ziemlich großer
Verein. Wir werden heute nacht Arbeit haben.
Ich muß mich jetzt ver-aibfchieben. Sie hören mor-
gen von mir. Gute Nacht Bitte, machen Sie
sich heute nicht allzu große Sorgen, Fräulein
Dramberg. Ich hoffe, wir werden Die Sache
schon wieder in Ordnung friegen."

Doktor Grün hat inzwischen die beiden Ver-
letzten kiiiisstgerecht bandasgiert Falkeiiberg ist
dabei zu sich gekommen unb stöhnt leise vor sich
stritt »Der muß in die Kliuik«, erklärt der satte
-.r3 

Diiifiii Note 11 111 6111111111111.
Als Antwort: Verbot des Freiwilligen Arbeitsdieiistes im Saargebiet.

die Note der deutschen Regierung an die Regie-
rungskommission in Sachen des {freiwilligen Ar-
beitsdienstes bekaiintgegeben worden ift. ihre Ber-
ordnung, durch die der Zreiwillige Arbeitsdienst
im Saargebiet verboten unb denjenigen Gefäng-
nisstrase angedroht werden, die für einen außer-
halb des Saargebiets zu leistenden Arbeitsdienst
werben oder die als Arbeitgeber von ihren Ar-
beitern oder Angestellten den Nachweis der Be-
schäftigung im Arbeitsdienst verlangen.

Die Saariilifiinimltiuigv vor dem Völker-
UU .

Frankreich will jedes Ergebnis annehmen.

Auf der Tagesordnung des Völkerbundsrates
am Sonnabend stand als wichtigster Punkt die
Beschwerde des Fürsten Pleß wegen
der ihm angedrohten polnischen Zwangsverwal-
tung. Die Eutscheiditg der Frage eilt außer-
ordentlich, weil schon der 11, September als Ter-
min für diese polnischen Maßnahmen festgesetzt ift.
Bei dieser Lage muß es größtes Erstaunen er-
regen, daß die Beschwerde überrascheiid von Der
Tagesordnung abgesetzt und statt dessen die Ab -
stimmung an der Saar erörtert wurde.
Der Präsident des Saarausschusses, Baron Aloisi,
wies Darauf hin, daß in letzter Zeit Fragen an
den Dreierausschuß herangetreten sind, die dessen
bisherige Vollmachten überschreiten Auf Vor-
sctlag des Ratspräsidmtkn Benesch heil-laß der
sJiat, Die Vollinachten des Aloisi-Ausschusses zu er-
weitern. «

Der französische Außenminister B a r t h o u
benutzte die Gelegenheit Dcn Standpunkt Frank-
reichs darzulegen. Die französische Regierung
wünsche, daß sich die Durchführung der Abstim-
mung unter Zugrundelegung der Achtung des
Friedensvertrages vollzieht Die fr a n z ö f i s ch e
Regierung werde jedes Ergebnis
der Abstimmung annehmen, Sie habe
aber auf keine der drei Möglichkeiten Verzicht ge-
leistet, die im Vertrag von Versailles vorgesehen
sind. Die Saarbevölkerung solle unter diesen drei
Lösungen wählen.

an

Das Amtsblatt in Saarbrücken veröffentlicht
die Verordnung über die Errichtung des Obersten
Abstimmungsgerichts gemäß dem Beschluß des
Völkerbundsrates und von Kreisgerichten sowie
die Verfahrensvorschriften dieser (Berichte. Neben
Dem Obersten Abstimmungsgericht mit dem Sitz
in Saarbriicken werden acht Kreisgerichte mit dem
Sitz in den Hauptorten der einzelnen Kreise er-
richtet. Alle Mitglieder müssen die deutsche
Sprache beherrschen. Sie Dürfen nicht aus dem
Saargebiet sein unb Diirfen feinem Der beiden an- 

 

fcheibe liegt in tausend Stücken mitten im Zim- „Der Skskifi bat Die härtere Sctiiibelihecfe„

Der Abstimmung interessierten Staaten angehören

einmal schoß Schweiduitz zum vierten Treffer
ein, doch Striegau glich sofort wieder aufs, wodurch
es mit 4:4 zur sltunfteteilung t‘aiii. Ebenfalls
unentschieden, 3:3, trennten sich die in einer Klasse-
spielendeii 3. nnd 4. Manufihaft des TSV . Die
DSV-C’iiigeiid ivar Der Dvmanzer Jugend mit
12:0 überlegen, zum B-Jugeudspiel hatte Preu-
ßen-Grimm nur eine uiivollständige Maunschaft
zur Stelle und verlor dadurch kampflos. Ein
Freundschaftsspieb zn dem der DSV1%” N-
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Dein ift weniger passiert kann hierblei-ben, der
gute Junge. Ich telephoniere jetzt mal nach ’iieiii
s21uto,_ unb_wenn’s Iihnen recht ift, laffe ich eine
Nachtfchwefter kosmsmen.« ——— „3a, ia, Doktor«, sagt
Lill nur. Der Kommissar und die bei-den Be-
amten sind gegangen. Damit tritt eine tödlsiche
Stille ein, nur unterbrochen von Der schräpeligen
Greifen-stimme Doktor Grüne» der nebenan im
Arbeits-zismsmer telesphoniert

»Was hältst Du von der ganzen Sa e,
Kl-aius?« fragt Lill schließlich, und Klaus zuckt csie
Achseln. —- „Es war anzunehmen, daß fie's zu
guter Letzt noch mit einem Gewsaltstreich ver-
suchen würden.
end-lich Ihre Geheimniskräimerei aufgeben,
Hel.druip, und uns erzählen, wie Die Molloy sich
Ihnen gegenüber geäußert hat« —- „Sie hat
mich irregeführt”, sagt Stoffen nach einer Weile.
„Sie versprach mir, den wirklichen A. X. vorzu-
fuhren. Sie sei es nicht, Deshalb Das Rendezvous
Es ist glücklich das zweitemal, daß ich auf Das
Frauenzimmer reingefallen bin.“

Klaus fiiihlt sehr wohl, daß Heldrup nicht alles
gesagt hat Aber er kann sich von dem Unaus-
gesprochenen schon so ziemlich einen Reim machen.

O

Eine Stunde später. Ein Sanitätsauto hat
den« verwundeten Falkenberg abgeholt Doktor
Grun ist gegangen, nach-dem er Lill noch ein paar
nette, aber etwas konfuse Trostiworte gesagt hat.
Dassur ist eisne»Nachtschw-ester gekommen. die bei
Silbanache halt. Klaus, LLll und Steffen sitzen
seit vielleicht zwanzig Minuten da, ohne ein Wort
zu (brechen. »Wir hätten Weißholz begleiten
fallen", stößt Lill endlich hervor. Klaus schüttelt
Den Kopf. ,,Polizei-asrbeit macht Die Polizei im-
mer am besten allein.« -—- „‘Zlvber das ist nicht zum
Aus-halten, Maus.“ — ,,K-opf hoch, Lill. Nerven
behalten.“ — »Leicht gesegt«. bemerkt Steffen.
Wie-der Schweig-en.

Plötzlich klirrt etwas —— und die halbe Fenster-

5:2 für DSB aus. — Beut dem Sportplatz Vollko-
höhe fehlte zu dem Spiel SFV-MvR I gegen 1L
Der Schiebsrichter, woran zwei kombinierte
Mannschaften ein Freundschastssptel austrugem
das 0:0 ausging. Die SFB-Jugend knupste an
ihre Vorjabrlsleistungen an und schlug die Ju-
gend der DJK Schweidnilz mit 8:2. —- Auf dem
DJK-Platz am Neumühlwerk spielten die III-Ju-
gendmannschaften der DJK nnd des SFV unent-
schieden 1:1, während DJK l gegen die 2. Mann-
schaft des SC Peterwitz 1:5 unterlag.

Schwengfelb. Die 1. Mannschaft des S
Esdorf-Schwengfeld holte gegen die 3. Mann-
fchast des SFV-MVR mit 2:2 ein Unentfrhieden
heraus, Die Knaben allerdings wurden von den
SFV-Knaben 0:9 geschlagen.

Gräben. Der VsB Gräben hat seine 1.
Mannschaft gut über die Sonmierspielpaufe ge-
bracht, Denn sie zeigte sich Der 2. Elf des Vereins
Strieganer Sportfrennde glatt mit 6:1 überlegen.
Die Gräbener Schüler schlugen die Schüler des
SE SIieterivih 6:2.

Streit. Mit ihrer-I. Mannschaft gewannen
die Sportfreunde-Streit gegen SV Stanowitz II
hoch mit 9:0.

Gutschdorf. SV Gntschdorf 'I, mit nur
zehn Mann gegen Rotiveiß-Striegau III antre-
tend, blieben mit 1:4 im Nachteil.

Zirlau. Zwei Niederlagen mußte der VsB
Zirlau auf eigenem Platze hinnehmen. Seine 2.
Maunschaft verlor gegen Preiißen-Altivasser HD
0:2, Zirlau III unterlag S13reiifien=2lltivaffier IV
mit 1:3.
Bad Salzbrunn. In einem sehr hart

durchgeführten Treffen gewann VfV Bad Salz-
bruun l gegen BfB Zirlan I mit 4:1. Die
Schüler des VfB Bad Salzbruuu nahmen den
Zirlauer Schülern mit 1:3 Die Punkte ab.

0 0

Dem Ehrenansschuß für Den Leichtatbletik-
Länderkamps zwischen Deutschland und Finnlaud
am 15. unb 16. September in Berlin sind die bei-
den Reichsminister Dr. Frick und Hermann Gö-
ring beigetreten. Besser kann die Bedeutung
dieses Ländertresfens nicht gekennzeichnet wer-
Den. Auch Staatskommissar ‘Dr. Lippert und
Oberbürgermeister iß'r. Sahm gehören dem
Ehrenaussrhuß an.

Handel Wirtschaft iiiiii 1111111.
Die Kenrzisfer Der (brohhanbelsbreife.
Die Kennziffer der Großhaudelspreise (1913

gleich 100) ftellt sich für den 5. September auf 100,5
sie ift gegenüber Der Vorivoche (100,1) um 0,4 v.
H. gestiegen. Die Kennzifferu der Hauptgruppeu
lauten: Agrarftosfe 100,5 (+ 0,7 v. 5.5.), industrielle
Rohstosse nnd Halbivaren 92,5 (+ 0,1 v. .6.) unb
industrielle Fertigivaren 110,0 (+ 0,3 v. 83.).

Rückgang der Zwangshersteigerungen
in Der Landwirtichait

Ein untrügliches Zeichen für die Wiederer-

 

starkung und Gefundung auch der schlesischen
Landwirtschaft geben die Ziffern über Die
Zwangsversteigeruug von im Hanptbernf land-

wirtschaftlich beivirtfchafteter Grundstücke ab.
Weint man nun festellen kann, daß von Januar
bis März d. Is. in Niederschlesien nur neun und
in Oberschlesien sogar nur eine Zivaiigsverstei-
gerung durchgeführt wurden, so kann man daraus
ermeffen, in welchem Grade die Gefundung auch
in Schlefien Fortschritte gemacht hat, wo noch im
letzten Vierteljahr 1933 14 bezw. sechs im Hausw-
beruf laudivirtschaftlich bewirtschaftete Grundstücke
zivaiigsverfteigert wurden und im ganzen Vor-

zwei
Spieler an die Gräditzer Maunschaft abgab, ging

Wollen Sie jetzt übrigens nicht f

iahr immerhin noch 73 bziv. 29 zu verzeichnen

waren. 
--,-p«- » .-

zum Fenster hinaus. Nichts. Niemand. „Da...
da...«·, sagt Lill. Sie hebt mit zitternden Fin-
gemeinen Stein auf, an Den ein Papier gebun-
den ift. „Donnerwettert“ sagt Steffen atemlos.
»Aha-'s sagt Klaus gis-dehnt und er schließt halb
die Dingen. Lill wickelt das Papier auf. Die
beiden sehen ihr über Die Schultern: »Liebe Lill,
ich schicke Dir das durch eine mitleidige Seele, Die
mir helfen will, sich aber nicht zeigen darf aus
begreiflichen Grün-den Man hält mich in einem
Hause der Ermlsänder Straße gefangen —- unten
ift eine. Reistauration ,Zum letzten Tr-o-pfens'. Ich
habe. eingewilligt, meine Entdeckung gegen eine
Beteiligung den Leuten zu über-lassen, die schon
so lang-e versucht haben, fie fich angueignen. Das
Leben Hist wichtiger als eine Entdeckung Man
will mich dann freigeben. Hole mich ab, am
besten mit Heldrup und Burisan, aber ja nicht
etwa mit Der Polizei — das würde sehr böse für
mich enden. Ich kann nicht allein gehen, Da ich
eine Bein-wun!de habe. Dein Pap.« ,,Fäl«schung«7
sagt Klaus leife. —- „Es ist Paps Schrift“, ruft
Lill. »Und ich will es darauf ankommen lassen,
ob es ein-e Falschung ift ober nicht« Der kleine
Klaus strsasfft fich. »Nun hör’ mal zu, Lill. Ich
glaube, daß ich im Verlauf der letzten drei Mo-
nate gezeigt habe, daß man Vertrauen zu mitJ
haben kann. Ich verlange einen Beweis diese-s
Vertrauens. Ich werde jetzt auf zwei bis drei
Stunden gehen -— frage bitte nicht wohin und
warum ——, und ich bitte Euch, hier meine An-
kunft abzuwarten unb einstweilen nichts zu unter-’
nehmen, so schwer es auch fällt, Lill.« —-—’
„über . . .« —- ,,Kein Alb-er, Kind -- es muß
ein. —- »Lieber, guter Klaus . . .« —- „Reine
langen Reden, Kind, die Sache ist eilig. Also,
ich verlasse mich auf Euch.‘ Es ist jetzt elf Uhr.
Wenn Ihr b:g zwei Uhr nichts von mir gehört
habt, benachrichtisgt Weiß-holz. Aber Ihr werdet
von mir gehort haben. Botschaften von mir sind
nur echt, wenn der Usberibringer oder die Stimme
am Telephon als erstes Wort »Kon-stantinopeil«.
sagt Darauf kommt man nicht so leicht AdieuNl
Er ist weg, bevor Lill etwas sagen kann.

—
- 

mer. Wie Der Blitz ist Klaus heran, unb siehtI
(Tierheim Matt



Kein Arzt, kein Heller war für Dich,
Nur Jesus sprach, ich heile Dich!

Am 7, September verschied nach langem,
wohlversehen

unser

schweren Leiden,
hl. Sterbesakramenten,
sorgender Vater, Onkel, Schwager u.

Gastlml'hesitzer

Paul Cipris
im Alter von 52 Jahren.

Dies zeigen schmerzerfüllt an

Zobten am Berge, Hindenburg, Neustadt,
Ziemienzietz.Königshüite, d. 10.September 1934

Die trauert-den Kinder
und Anverwandten.

Beerdigung: Dienstag, den ll. September, vormittags
9V. Uhr von der St. Annakirche aus.

heber,

 

. Zmaiigsverfteigeriiiig.
Es sollen öffentlich meist-

bietend gegen sofortige Bar-
«·- zahlung versteigert werben:

Am 11. 9., um i) uhr in Qual-easy
Vietervers. Gasth. Kusche

1 Klavier, l kompl. Herren-
zimmer, 1 lmmpl. Speise-
zimmer, 1. Personemvagen,

' 1 Schreibniaschine,
um 9'/. Uhr in Klein-Bielau,
Vietervers. Gasth. Kirsche

1 Klavier,
um 11 Uhr in Berghof-Mohnan,
Vieterveri. Gasth. Hielscher

1 Klavier, 1 eis. Kuchen-
siänder. 1 (Blasfebrank, 1
Scholtoladenglasschränlechem
1 Nähmaschine (versenkbar), 1
Billard,

, um 12 Uhr in Groß-Mahnun-
Bietervers. Gasth. das.

-.«"-.»«««: 1 autom. Schnellwaage,
um 13‘lg Uhr in Michelskier

den
treu-

Vetter, der

mit

 

  

Leiden unser Kollege, der
Gasthof-besitzen

Ortsgruppe Zobten.
Antreten der Mitglieder am Dienstag, den ll. September,

vormittags 9 Uhr im case Hübner.

m_‚

Am 7. September starb nach langem, schweren

Paul Cur-res-
Sein Andenken werden wir stets in Ehren halte-n.

Reichseinheitsverband des Deutschen Gast-
stättengewerbes, e. V.. Gau Schlesien,

Vietervers. Gasth. Schöntbier
1 ueberrafdiungsautomat.

  
Vietervers. Schiitzenhans

' l Ueberraschungsautomat, 1
Nadioapparat, 1 großes
Warenregal, 2 Klubsessel, 1
Kredenz, 1 Stande-by 1 Nuß-
banmlelavier(Seiler),lSchreib-
maschine (Adler, Modell 7), 1
Klubsofa, 1 SchreibtischiEiche,
dunkel), 1 Faß Leinölfirnis,
1 kleiner
Schnellwaage (llnion), 1
Schreibmaschine(Orga-Privat),
1 Geldschranlr, 1 2tiiriger
Kleiderschranlr, 2 Särge, 1
Dust-Wagen (4-Sitzer).

   

     
   

   
 

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil-

nahme und die so überaus herrlichen und
zahlreichen Kranzspenden bei dem so plötzlichen
Hinscheiden unseres lieben Gatten und Vaters,

Lehrers und Kantors i. R.des

Anton Harstrick
sagen wir allen auf diesem Wege
herzlichstes »Gott vergelt’s«‚

Zohten am Berge, den 10. September 1934,

Die tieftrauernde Gattin und Kinder.

—- Thingspiele in Schlesien. Als _im
ganzen Deutschen Reich die Thingspielidee
durch den Reichsbund der deutschen Freilicht-
und Volksschauspiele, e. V., Berlin unter
seinem Vorsitzenden, Ministerialrat Laubinger,
wachgerufen wurde, setzte sich auch die Landes-
stelle Schlesien des Reichsministeriums für
Volksaufklärung und Propaganda unter ihrem
Landesstellenleiter Dipl.-Jng. Gunzer für die
Verwirklichung dieser Idee in Schlesien ein.
Auf Veranlassung der Landesstelle Schlesien
wurde mit Unterstützung des Reichsbundes
der deutschen Freilicht- und Volksschauspiele,
e. V., die Schlesische Spielgemeinschaft für
nationale Festgeftaltung, G. m. b. H» gegründet
mit der Aufgabe, nunmehr an die Arbeit zu
gehen und Thingplätze und Thingspiele in
Schlesien zu fördern. Als Leiter der
Schlesischen Spielgemeinschaft wurde Jntendant
Dr. Karl Weber, der in Schlefien durch die
Gründung der Bühnenvolksbund-Wander-
bühne und durch sein Eintreten für ein
deutsches Nationaltheater bekannt geworden
war, berufen. Durch rastlose Arbeit ist es
ihm geglückt, seit Mai d. J. die Vorbereitung
sür das Thingspiel in der Jahrhunderthalle
zu Breslau so weit zu bringen, daß die
Voraussetzung für die Ausführung geschaffen
wurde. Die gesamte künstlerische und
organisatorische Vorarbeit wurde durch die
Schlefische Spielgemeinschaftgeleistet. Unzählige
Verhandlungen, persönliches Einsetzen brachten
endlich die Sprechchöre zusammen, deren
Heranbildung und Einstudierung Helmut
Rawicz übertragen wurde. Die Spiel-
gemeinschast gab ferner die geistigen Richtlinien
sür die Schaffung der neuartigen Musik für
das Thingspiel. Sie beauftragte den
Komponisten HannssKlaus Langer mit der
Komposition. Als Kapellmeister wurde
Helmut Bernert, vordem am Landestheater
Kaiserslautern, verpflichtet. Als Krönung
des Werkes gilt in künstlerischer Beziehung
die Verpflichtung des Jntendanten Fritz Holl,
der mit der Jnszenierung des Werkes
·,,Neurode« beauftragt wurde,in organisatorischer
Beziehung, der Abschluß des Vertrages mit
,,Kraft durch Freude«, die die Organisation
der Besucher und die finanzielle Sicherung
übernahmen. Jn den Räumen der Schlesischen
Spielgemeinschaft laufen sämtliche Fäden für
die künstlerische Durchorganisation der Fest-
veranstaltung und die geistige Propagierung
des Thingspiels zusammen. Von hier aus
werden alle Schwierigkeiten gemeistert und
von hier aus wird die grandiose Jdee eines
Gemeinschaftsfestes in künstlerischer Form

 

 

.·» Menge,Obergerichtsvollzieher
Zobten.

Antobusfahrt

am Mittwoch, den 12. Sep-
tember, vormittags l[29 Uhr
vom Ring. Fahrpreis 2 Mk.
Anmeldung in der Buch- i

Antovericih Fleischer.

nach Breslau

handlung Triebsch. i

 

Geld ins- cliaug

Berge und llmanmi“
am 13. 9., um 9 Uhr in Sohlen,

 

bringt der Verkauf aller
in der Rumpelkammer als
überflüssig herumstehenden
Gegenstände. Eine kleine
Verkaufsanzeige im

»Nun-in für Zotten um

bringt sofort Käufer
ins Hans.

—
 

Schreibtisch, 1 «

Wer verreift
lasse sich den

»Anzeiger für Zobten
am Berge u. umgeg.“  

ljiinber bringen‘ännnr in jedes Haus

  
  für das Hilf-Zweck

Mutter und Kind
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unter Streisbaud nach-
schicken.    
 

 

ein aller-  
 

Gestalt bekommen. Von hier aus wird der
Osten den Beweis künstlerischer Aktivität
erbringen, und von hier aus wird die Jdee
des unter der Schirmherrschaft des Herrn
Reichsministers Goebbels stehenden Reichs-
bundes der deutschen Freilicht- und Volks-
schauspiele, e. V., Gestalt gewinnen.

Einordnung der Reichsberussgruppen der
Angestellten.

Eine Anordnung Dr. Leus.
Der Stabsleiter der PO. und Führer

der Deutschen Arbeitsfront, Dr. Robert Ley,
hat folgende Anordnung erlassen: Unter
Bezugnahme auf bie Verfügung vom
31. Mai 1934, in der es heißt, daß der
Ausbau der Arbeitsfront allmählich zu geschehen
hat, wird angeordnet, daß die Reichsberufs-
gruppen der Angestellten erst dann in die
Qrtsgruppen der Deutschen Arbeitsfront
eingeordnet werden, wenn die Ortsgruppen der
Arbeitsfront soweit gebildetunddurchvrganisiert
find, daß die Uebernahme der Mitglieder der
Reichsberufsgruppen der Angestellten unter
Gewährleistung der erworbenen Rechte und
Sicherung der wirtschaftlichen Einrichtungen
reibungslos vor sich gehen kann. Die
Uebernahme der Reichsberufsgruppen der
Angestellten erfolgt auf meine Anordnung
über den Pg. Forster. Bis zu diesem Zeit-
punkt ist jegliche Einmischung in die
Reichsberufsgruppen der Angestellten verboten.
Er verlange, daß alle Stellen der Arbeits-
front in kameradschaftlicher Weise hinsichtlich
des Aufbaues zusammenarbeiten.

Jn einer weiteren Bekanntmachung
Dr. Leys heißt es: Es besteht Veranlassung,
darauf hinzuweisen, daß, soweit Reichsberufss
gruppen bestehen, von diesen allein die
Berufsausbildung und Verufserziehung
betrieben wird. Soweit Reichsberufsgruppen
für einzelne Berufe noch nicht bestehen,
kann diese Aufgabe von den Reichsbetriebsi
gemeinschaften im Einvernehmen mit dem
Leiter der Reichsberufsgruppen, Pg. Forster,
in Angriff genommen werden.

— Schlesiens Weingärtner nnd Klein-
siedler werden geschult. Der auf Veranlassung
des Reichsbauernführers und Ernährungs-
minifters Dr. Darree gegründete Reichsbund
der Kleingärtner und Kleinsiedler Deutschlands
ist sich seit jeher der großen Bedeutung
bewußt, welche wichtigen Aufgaben er im
Dritten Reich zu erfüllen hat. Schon lange
fallen gelassen ist die frühere Parole vom
reinen Erholungsgarten; der Kleingärtner
soll Pionier sür den Erwerbsgartenbau

Vurgedruekte Trauer-Anzeigen
nebst hierzu passenden Briefumschlägen, Stück 10 Pf.,

in jeder kleinen Anzahl zu haben in der

),;I Stoklossa’“"°“ Buchdruckerei.
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werben. Die Verbundenheit von Blut und
Boden soll nicht nur in theoretischer Form
durch Vorträge und Schriften, sondern durch
die Tat bekundet werden. In diesem
Zusammenhang betrachtet die Reichsbunds
führung neben der politischen auch die sachliche
Schulung der Kleingärtner und Kleinsiedler
als eine ihrer wichtigsten Aufgaben. Jn der
Zeit vom 30. August bis 2. September fand
in Breslau ein Lehrgang für Stadtgruppen-
schulungsleiter statt, der von etwa 60 Personen
aus Ober-s und Niederschlefien befchickt war.
Die Schulung umfaßte neben dem ausgedehnten
Gebiet des Obst- und Gartenbaues auch Obst-
und Gemüseverwertung, ferner den Vogelschutz
und schließlich auch die Kleintierhaltung. Die
Teilnehmer waren aus Breslau, Liegnitz,
Görlitz, Hirschberg, Waldenburg, Lüben,
Strehien, Schweidnitz, Sprottau, Glogau,
Glatz, Jauer, Landeshut, Sagan, Brieg,
Lauban, Reichenbach, Neumarkt, Qppeln,
Hindenburg, Beuthen, Ratibor, Miechowitz,
Bobrek, Gleiwitz, Leobschütz, Reisfe, Neustadt
und Patschkau gekommen. Seinen Abschluß
fand der Lehrgang mit einem Vortrag des
Reichsfachschaftssührers SteinhaussBerlin, der
den Teilnehmern in eindringlichen Worten
vor Augen hielt, welche Bedeutung- ihre
Arbeit für die tatsächliche Verwirklichung des
Bluts und Boden-Gedankens im Dritten
Reich hat. Nur wenn der Kleingärtner und
Kleinsiedler politisch und sachlich gründlich
geschult ist, vermag er die Hoffnung zu
erfüllen, die der Reichsnährstand und sein
Führer auf ihn fegen. —- Die Schulungss
arbeit in den einzelnen Stadtgruppen Ober-
und Niederschlesiens wird schlagartig einsetzen.

—- Reine persönlichen Anschriften bei
Brieer an Behördenl Privatpersonen
und Privatfirmen richten häufig Eingaben
an die persönliche Anschrift von leitenden
Beamten, statt an die Behörde selbst. Viel-
fach wird die persönliche Anschrift gewählt
in der Hoffnung, eine Sonderbehandlung
oder gar Vorteile zu erreichen. Demgegenüber
wird darauf hingewiesen, daß persönliche
Anschriften auf Briessendungen an Behörden
zwecklos sind. Denn auch diese Briefe
werden von dem persönlichen Empfänger in
den ordnungsmäßigen amtlichen Geschäfts-
gang gegeben. Wenn der persönliche
Empfänger aber, wie häufig,dienstlich abwesend
ist, dann bleiben solche Briefeingänge entweder
ungeöffnet liegen oder werden nachgesandt.
Dadurch wird ihre amtliche geschäftsmäßige
Behandlung ganz erheblich verzögert. Es
kann mithin nur dringend empfohlen werden,

titttitittit itttittt tttititiitttttii

Wichtig für Gastwirtel
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Briefe an Behörden stets nur mit der
Amtsanschrift der Behörde zu versehen.

—- Feuerschutzwoche. Auf Veranlassung
des Reichsministeriums für Volksaufklärung
und Propaganda findet in der Zeit vom l7.
bis 23. September d. J. eine Feuerschutzwoche
statt, durch die die Bevölkerung auf die Not-
wendigkeit der Brandschadenverhütung hinge-
wiesen werden soll. Zur Durchführung der
vorgesehenen großzügigen Werbungsmaßs
nahmen sind Landes- und Ortsausschüfse
gebildet worden. Die Landesausschüsse stehen
unter der Führung des Leiters der zuständigen
LandesstelledesReichspropagandaministeriums,
in den Ortsausschüssen hat die Führung der
zuständige Sachbearbeiter fürSchadenverhütung
bei der jeweiligen Ortsgruppe der NS.-Volks-
wohlfahrt. Wie die ,,Wandelhalle« meldet,
hat der preußische Minister des Jnnern alle
Polizeibehörden in Preußen ersucht, die Ver-
anstaltung nach Möglichkeit zu unterstützen.

Expreßgutbeförderung mit der
Reichsbahn. Jm Hinblick auf den in den
Herbstmonaten zu erwartenden stärkeren
Güterverkehr wird auf die teilweise noch
wenig bekannte günstige Beförderung-s-
inöglichkeit als Eisenbahnexpreßgut besonders
hingewiesen. Expreszgut wird mit den
nächsten geeigneten Personen-, Eil- oder
Schnellziigen befördert und bei Tag und
Nacht von allen Gepäckabfertigungen der
Reichsbahn angenommen oder ausgeliefert
Eisenbahnexpreßgut stellt also eine zeit-
gemäße, billige, schnelle und zuverlässige
Beförderung dar. Für einheimische land-
wirtschaftliche Erzeugnisse wird sogar nur
die halbe Fracht berechnet. _

—- Winteräpfel dürfen bis auf weiteres
nicht verkauft werden. Der Reichs-
beauftragte für die Regelung des Absatzes
von Gartenbauerzeugnissen hat angeordnet,
daß auf Wochenmärkten, inLadengeschäften
und im Straßenhandel der Kleinverlaus von
Winteräpfeln bis auf weiteres verboten ist.
Ausgenommen von diesem Verbot ist das
als solches deutlich gekennzeichnete Fallodst,
das einen Querdurchmesser von 50 Milli-
metern nicht unterschreiten darf. Die
Gebietsbeauftragten haben dies für ihr
Gebiet als Winteräpfel in Betracht kommenden
Sorten bekannt zu geben und sind ermächtigt,
innerhalb ihres Gebietes Termine festzusetzen,
vor denen Winteräpfel bestimmter Sorten
nicht geerntet werden dürfen.



Wiege gesessen. Jch bin nicht aus dem haus gelommen. so daß
die Leut-— darüber geredet haben, die dumme Gans draußen in
dis; blnsühle natürlich an der Spitze CDu hast es mir selbst er-
zahit), und habe jeden Abend vor einein leeren Kleiderschrank ge-
standen unb bie hölzernen Riegel gezählt. Und so sieben Jahre,
bis die Kinder starben, und erst als sie tot waren und ich nichts
hatte, daran ich mein herz hängen konnte, da hab' ich gedacht,
nun gut, nun will ich es wenigstens hübsch haben und eine Kaus-
niaiinssrau sein. so wie man sich in meiner Gegend eine Kaus-
mannssrau vorstellt. Und als dann der Konkurs auf Schloß
hoppenrade kam, da hab' ich Dich gebeten, dies bißchen hier an-
zuschaffen. und das hast Du getan, unb ich habe mich dafür be-
dankt. Und war auch bloß in der Ordnung. Aber all das, wo-
rüber jetzt so viel geredet wird, als ob es wunder was wäre, ja
was ist es denn groß? Eigentlich ist es doch nur altmodisch, und
die Seide reißt schon, trotzdem ich sie hüte wie meinen Augapfel.
Und wegen dieser paar Sachen höhnst Du und hörst nicht auf zu
klagen und verspottest mich wegen meiner Bildung und Feinheit,
wie Du zu sagen beliebst. Freilich bin ich feiner als die Leute
hier, in meiner Gegend ist man feiner. Willst Du mir einen
Vorwurf daraus machen, daß ich nicht wie die Pute, die Quaas
bin, die .mir' unb .mich’ oerwechfelt unb eigentlich noch in den
Friesrock gehört und Liebschafthaben für Bildung hält und sich
‚Rahmen nennen läßt, obschon sie bloß eine Katze ist und eine
falsche dazu? Ja. mein lieber hradschech wenn Du mir daraus
einen Vorwurf machen willst, dann hättest Du mich nicht nehmen
sollen, das wäre dann das Klügste gewesen. Besinnne Dich. Ich
bin Dir nicht nachgelaufen, im Gegenteil, Du wolltest mich par-
tout und hast mich beschworen um mein ‚ia'. Das kannst Du
nicht bestreiten. Nein, das kannst Du nicht, hiadscheck. Und nun
dies ewige ,vornehni' und wieder ,vornehni'. Und warum? Bloß
weil ich einen Trumeau wollte, den man wollen muß, wenn man
ein bißchen aus sich hält. Und für einen Spottpreis ist er fort-
gegangen.«

»Du sagst Spottpreis, Ursel. Ja, was ist Spottpreisk Auch
Spottpreise können zu hoch sein. Jch hatte damals nichts und
hab' es von dem geborgten Gelde kaufen miiffen.“

»Das hättest Du nicht tun sollen, Abel, das hättest Du mir
sagen mühen. Aber da genierte sich der werte Herr Gemahl und
mußt-e sich auch genieren. Denn warum war kein Geld ba‘?
Fgen der Person drüben. Alte Liebe rostet nicht. Versteht

»Ach. Ursel, was soll das! Es nutzt uns nichts, uns unser-e
Vergangenheit vorzuwerfen.«

»Was meinst Du damit? Was heißt Vergangenheit?«

»Wie kannst Du nur fragen? Aber ich weiß schon, das ist
»das alte Lied, das ist Weiberart Jhr streitet eurem eigenen
Liebhaber die Liebschaft ab. Ursel, ich hätte Dich für klüger ge-
halten. So sei doch nicht so kurz von Gedächtnis. Wie lag es
denn? Wie fand ich Dich damals, als Du wieder nach hause
kamst, krank und elend und mit dem Stecken in der ßanb, unb
als der Alte Dich nicht ausnehmen wollte mit Deinem Kind unb
bann Du zufrieden warst mit einer Schütte Stroh unterm Dach?
Ursel, da. hab' ich Dich gesehen, und weil ich Mitleid mit Dir
hatte. nem, erzürne Dich nicht wieder . . . weil ich Dich liebte,
weil ich vernarrt in Dich war, da hab' ich Dich bei der hand ge-
nommen, und wir find hierher gegangen, unb ber Alte drüben,
dein Du das Kapsel»da nähst, hat uns zusammengetan. Es tut
mir nicht leid, Ursel, denn Du weißt, daß ich in meiner Neigung
und Liebe zu Dir der alte bin, aber Du darfst Dich auch nicht
aufs hohe Pferd fegen, wenn ich vor Sorgen nicht aus noch ein
weiß, und darsst mir nicht Vorwürfe machen wegen der Rese
druben in Neu-Lewin. Was da hinging, glaube mir, bas war
nicht viel und eigentlich nicht der Rede wert. Und nun ist sie
lange tot.«

»Nein, Ursel, daher stammt es nicht, und ich schwöre Dir's,
das alles hatt' ich aelonnt, aber ber verdammte Hochmut. daß es
mit uns was sein sollte, das hat es gemacht. das ist es. Du woll-
test hoch hinaus und was Apartes haben, damit sie sich wundern
sollten. Und was haben wir nun davon? Da stehen die Sachen.
unb das Bauernvolk lacht uns aus, und wir sind die Summen."

»Sie beneiden uns.”

»Nun gut, vielleicht oder wenigstens solange es verhält. Aber
wenn das alles eines schönen Tages fort ist?«

»Das darf nicht fein.“

»Die Gerichte fragen nicht lange.«

»Das darf nicht sein. sag' ich. Alles andre. Nein, hradschech
bas darfst Du mir nicht antun, da nehm' ich mir das Leben und
geh in die »Ode»r, gleich auf der Stelle. Was Jammer und Elend
ist, das weiß ich, bas hab' ich erfahren. Aber gerade deshalb,
gerade deshalb. Jch bin jetzt aus dem Jammer heraus, Gott sei
‚Laut. unb ich will nicht wieder hinein. Du sagst, sie lachen über  

uns, nein, sie lachen nicht; aber wenn uns was passierte, dann
wurden sie lachen. Das trüg' ich nicht, da möcht' ich gleich tot
umfallen. Nein, nein, hrabfchecf, wie ich Dir schon neulich sagte,
nur nicht arm. Armut ist das Schlimmste, schlimm-er als Tod,
schlimmer als . . .“ — Er nickte. »So denk' ich auch, Ursel. Nur
nicht arm. Aber komm' in den Gartenl Die Wände hier haben
Ohren.“

Und so gingen sie hinaus. Draußen aber nahm sie seinen
Arm, hing sich, wie zärtlich, an ihn und plauderte, während sie
den Mittelsteig, des Gartens auf und ab schritten. Er seinerseits
schwieg und überlegte, bis er mit einem Male stehenblieb und,
das Wart nehmend, auf die wieder zugeschüttete Stelle neben
dein Birnbaum wies. Und nun wurden Ursels Augen immer
großer, als er rasch und lebhaft alles, was geschehen müsse, her-
zuzahlen und auseinanderzusetzen begann.

»Es geht nicht. Schlag’ es Dir aus dem Sinn

Es ist nichts so fein gesponnen . . ."
Aber endlich hatte er ihren Widerstand besiegt. Sie nicfte.

schwieg, und beide gingen auf das haus zu.

(Fortsetzung folgt.)

Rålikitlllh

 

 

    
 

 

     

  
   

    

    

 
 

Kreuzworlrälsei.
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S e n kr e cht : 1. Raubtier, 2. deutsches Mittelgebirge, 3. be-

liebter Jugendschriftsteller, 4. Farbe, 5. Nebenfluß der Weser,
6. Gesichtsteil, 8. Gedankenblitz, 9. männlicher Vorname, 10. nor-
dische Gottheit, 12. Schiffsausbrucl', 14. Abschiedswort, 19. Fremd-
wort für Tee. 21. weiblicher Vorname, 22, Papageieiiart, 23.
abessinischer Herrscher, 24. Speifenfolge, 25. Wasserfahrzeug,
26. weiblicher Vorname, 27, Kampfesgeist 28. Insekt, 31. ,,nüch-
tern«, „gefchmacllos“, 33. Bund, 35. Göttin der Morgenröte.

W aa g e r e cht: 1. Weichtier, 4. Waldessaum, 7. lJiaubfifch,
9. geographischer Begriff, 11. Schiffahrtsgesellschaft, 13. mytho-
logische Gestalt, 15. Märchenfigur, 16. Straußvogel, 17. Buch-
stabe, 18. Schwimmvogel, 20, fremdländisches Zahlungsmittel,
22. Land in Indien, 25. Toilettengegenstand, 28. Europäer, 29.
weiblicher Vorname, 30. Präpvsition, 32· Berdauungsorgan,
34. weiblicher Vorname, 36. Nachtvogel, 37. Dürstigkeit, 38.
weiblicher Vorname, 39. Überlieferung.

Auslösung der Rätsel in der Unterhaltungsrundschau
vom 18. August

kreuzivorlrälsel l.

Waagerecht: 1. Brise. 7. Rad, 11. Oberon, 12. Pan,
14. Got, 16. Tip, 18. Ai, 19. Ute, 20. stop, 21. Aste, 23. Rodeln,
24, Na!. 24a. Ort. —- S e n k r e cht : 1. Brvhl, 2. Rabatt, 3. Idee,
4. Stropp, 5. Eros, 6. Kapitän, 9. Indien, 10. Ragusa, 13. Not,
15. Teer, 17. Jod, 18. Aal, 22 to.

Kreuzworlrälsel II. .

W a a g e r e ch t: 1. Pirat, 5. Nil, 7, Pan, 9. Emu, 11. Star,
14. Ebbe, 17. Alabaster, 19. Los, 20. ich, 21, Semmering, 26.
Wega, 27. Loge, 28. Gig, 30. Alt, 31. Akt, 32. Asien. —- Se n k -
recht: 2. Jnn, 3. Ale, 4. Opal, 6. Bube, 8. Ara, 10, Met,
12, Tasse, 13. Bauer, 15. Brigg, 16. Els, 18 Ehe, 22. Egge-
23. Mai, 24. Jll, 25. Note, 29. Gas, 30. Ate.
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und umgeaend“   

Gibtlilllilik.
in der Woche vom 9. bis 15, September.

9.9.1855. Der Schriftsteller houston Stewart Ehamberlain

geboren (gest. 1927). »

10. 9. 1914. hindenburg schlägt die Russen an den Masurischen

Seen.
14.9. 1769. Der Naturforscher Alexander von humboldt in Ber-

lin geboren (gest. 1859).
14.9.1817. Der Dichter Theodor Storm in Husuin geboren

(gest. 1888). . «

15.9.1834. Der Geschichtsforscher heinrich von Treitschke in

Dresden geboren (gest. 1896).
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Roman von Theodor Fontane.

U (Stammt! verboten.)

Erstes Kapitel.

Vor dem in dem großen und reichen Oderbruchdorse Tschechin

um Michaeli 1820 eröffneten Gasthaus und Materialwar-knge-

schäft von Abel Hradscheck wurden Rapssäcke, vom hausslur her,

auf einen mit zwei magern Schimmeln bespannt-en Bauerwagen

geladen. Auf der Straße neben dem Wagen aber stand Abel

hradscheck selbst und sagte zu dem eben vom Rad her auf die

Deichsel steigenden Knecht: »Und nun vorwärts, Jakob, und

grüße mir ölmüller Quaas Und sag' ihm. bis Ende der Woche

müßt' ich das Öl haben, Leist in Wrietzen warte schon. Und

wenn Quaas nicht da ist, so bestelle der Frau meinen Gruß, und

sei hübsch manierlich. Du weißt ja Bescheid. Und weißt auch.
Kätzchen hält aufs-Komplimente«

Der als Jakob Angeredete nickte nur statt aller Antwort, setzte

sich auf den vordersten Rapssack und trieb beide Schimmel mit

einem schläfrigen »hüh!« an, wenn überhaupt von Antreiben die

Rede sein konnte. Und nun klapperte der Wagen nach rechts hin

den Fahrweg hinunter auf bie weiter draußen am Oderbruch-

damm gelegene ölmühle zu. hradscheck sah dem Wagen nach,

bis er verschwunden war, und trat nun erst in den hausslur zu-

rück. Er passierte die schmale, zwischen den Kisten und Olfafsern
freigelassene Gasse und ging vom Flur her in den Garten.

Hier war es schon herbstlich, nur noch Astern und Reseda

blühten zwischen den Buchsbaumrabatten, und eine hummel um-
summte den Stamm eines alten Birnbaumes, der mitten im
Garten hart neben dem breiten Mittelsteig stand.

hradscheck ging rechnend und wägend zwischen den Rabatten

hin und kam erst zu Bewußtsein, als er, am Ende des Gartens

angekommen, sich umsah und nun die Rückseite feines Hauses vor
sich hatte. Da lag es, sauber und freundlich, links die sich von

der Straße her bis in den Garten hineinziehende Kegelbahn,

rechts der hos samt dem Küchenhaus, das er erst neuerdings an

den Laden angebaut hatte. Der kaum vom Winde bewegte Rauch

stieg sonnenbeschienen auf unb gab ein Bild von Gluck und Frie-

ben. Und das alles war fein! Aber wie lange noch? Er sann

ängstlich nach und fuhr aus seinem Sinnen erst aus, als er, ein

paar Schritte von sich entfernt, eine große, durch ihre Schwere

und Reife sich von selbst ablösende Malvasierbirne mit eigentum-

lich dumpfem Ton aufklatschen hörte. Denn sie war nicht auf den

harten Mittelsteig, sondern auf eins ber umgegrabenen Momen-

beete gefallen. hradscheik ging darauf zu. bückte sich und hatte
bie Birne kaum aufgehoben, als er sich von der Seite her ange=
rufen hörte: »

»Das- htadscheck Joa, et wahrd nu Tied. De Malvesieren
kümmen all von sülwst.« _

Er wandte sich bei diesem Anruf und sah, daß seine Nacly  

Blick auf feinen Garten hatte, von drüben her über den Himbeer-
zaun guckte. s

»Ja, Mutter seichte, ’s wirb Seit," sagte hradscheck. »Aber
wer soll die Birnen abnehmen? Freilich, wenn Jhre Line hier
wäre, bie könnte helfen. Aber man hat ja keinen Menschen und-
muß alles selbst machen.“

»Na, Se hebben joa doch den Jungen, den Edez«
»Ja, den hab' ich. Aber der pflückt bloß für sichs
»Dat sall woll sien,« lachte die Alte. »Een in't Konnten, een

in't Kröppken.« Und damit humpelte sie wieder nach ihrem
hause zurück, während auch htadscheck wieder vom Garten her
in den Flur trat. «

hier sah er jetzt nachdenklich auf die Stelle, wo var einer
halben Stunde noch die Rapssäcke gestanden hatten, und in
seinem Auge lag etwas, als wünsch' er, sie stünden noch am
selben Fleck oder es wären neue statt ihrer aus dem Boden ge-
wachsen. Er zählte dann die Fässerreihe, rief, im Vorübergehen,

einen kurzen Befehl in den Laden hinein und trat gleich danach
in seine gegenübergelegene Wohnstube. ,

Diese machte neben ihrem wohnlichen zugleich einen eigen-
tümlichen Eindruck, und zwar. weil alles in ihr um vieles besser
und eleganter war, als sich's für einen Krämer und Dorfmateris
alisten schickte. Die zwei kleinen Sofas waren mit einem hell-
blauen Atlasstosf bezogen, und an dem Spiegelpfeiler stand ein
schmaler Trumeau, weißlackiert und mit Goldleiste. Passend war
eigentlich nur ein Stehpult mit einem Gitteraufsatz und einein
Gucklvch darüber, mit bilfe dessen man, über den Flur weg, aus
das große Schiebefenster zum Laden sehen konnte.

hradscheck legte die Birne vor sich hin und blätterte das Konto-
buch durch, das aufgeschlagen auf bem Pulte lag. Um ihn her

war alles still, und nur aus der halbofsenstsehenden hinterstube
vernahm er den Schlag einer Schwarzwälder Uhr.

Es war fast, als ob das Ticktack ihn störe, wenigstens ging er

auf bie Tür zu, um sie zu schließen; als er indes hineinfah, nahm

er überrascht wahr, daß feine Frau in der hinterstube saß, wie

gewöhnlich schwarz aber sorglich gekleidet, ganz wie jemand, der

sich auf Figurmachen und Toilettendinge versteht. Sie flach!

eifrig an einem Kranz, während ein zweiter, schon fertiger, an
einer Stuhllehne hing. «

»Du hier, Ursel! Und Kränzel Wer hat denn Geburtstag?

»Niemand. Es ist nicht Geburtstag Es ist bloß Sterbetag,

Sterbetag Deiner Kinder. Aber Du vergißt alles. Bloß Dich

nicht.“
»Ach, Ursel, laß doch. Sich habe meinen Kopf voll« Wunder.

Du mußt mir nicht Vorwürfe machen. Und dann die Kinder,

Nun ja, sie sind tot, aber ich kann nicht trauern unb klagen, daß

sie's Si‘icgb. Umgeghrh erst ist ein Gluck.« .

„ verstehe ich ni .« - « « -
»Und ist nur zu gut zu verstehen. Jch weiß nicht aus noch

ein und habe Soraen über Sorgen.« . _

»Worüber? Weil Du nichts Rechtes zu tun hast und nicht

weißt, wie bu ben Tag hinbringen sollst. Hinbringen sag' ich-

denn ich will Dich nicht kränken und von Zeit totschlagen spre-

chen. Aber sage selbst, wenn drüben die Weinstube voll ist,«dann

fehl’- Dir nichts. Ach, das verdammte Spiel, das ewige Knoclieln

unb Tempeln. Und wenn Du noch glücklich spieltesti JU- MAD-
scheck, das Muß ich Dir sagen, wenn Du spielen willst» so spiele
wenigstens glücklich. Aber ein Wirt, der nicht glucklich spielt,

muß davonbleiben, sonst spielt er sich von haus·Un«d 59?. Und
dazu das Trinken, immer der schwere Unger, bis in die Nacht
hinein.“ Er antwortete nicht, und nach einer Weile nahm er

den Kranz, der über der Stuhllehne hing, unb sagte: »hubsch.

Alles. was Du machst. hat Schick. Ach, Ursel, Ich wollte, DU
ättet be ere Ta e.“ « «

h Dsabeisstrat er gfreundlich an sie heran und streichelte sie mit

einer wei en, lei cligen hand. » «

s Der heßrbe guLJden sie bei Beginn des Gesprachs gezeigt-

barin, die Jeschke, deren kleines, etwas zurückgebautes haus denwich benn auch mehr und mehr, und endlich fragte fie: »Wa



drückt es wieder? Eben hast Du den Naps weggeschickt, und
wenn Leist das Öl hat, hast Du das Geld. Er ist prompt auf
Die Minute.«

»Ja, das ist er. Aber ich habe nichts davon, alles ist bloß
Abschlag und Zins. Jch stecke tief drin und leider am tiefsten
bei Leist selbst. Dann kommt dic- Krakauer Geschichte-. der Nei-
taub; von Olszewski-Goldschmidt & Sohn. Er kann leben Tag

in.«
hradscheck zählte noch anDeres auf, aber ohne daß es einen

tieferen Eindruck auf feine Frau gemacht hätte. Vielmehr sagte
fie langfam und mit gedehnter Stimme: »Ja, Wurfelspiel und
Vogelstellen . . .«

»Ach, immer Spiel und wieder Spiell Glaube mir, Ursel.
es ist nicht so schlimm damit und jedenfalls mach’ ich mir nichts
draus. Und am wenigsten aus dem Lotto; ’s ist alles Torheit
und weggeworfenes Geld, ich weiß es, und doch hab’ ich wieder
ein Los genommen. Und warum? Weil ich heraus will, weil
ich heraus muß, weil ich uns retten möchte.«

„So, fo,“ sagte sie, während sie mechanisch an dem Kranze
zeitig: flocht und vor sich hin sah, als überlege fie, was wohl zu
n ei.
»Soll ich Dich auf den Kirchhof begleiten,« fragte er, als ihn

ihr Schweigen zu bedrücken anfing. »Ich tu’s gern, Ursel. Sie
schüttelte den Kopf. »Warum n·icht?« . »

»Weil,« wer den Toten einen Kranz bringen will,«wenigstens
an sie gedacht haben muß.«

Und damit erhob sie sich und verließ das Haus, um nach
dem Kirchhof zu gehen.

htadscheck sah ihr nach, Die Dorfstraße hinauf, auf Deren
roten Dächern die herbstsonne flimmerte. Dann trat er wieder
an sein Pult und blätterte.

Zweites Kapitel.

Eine Woche war seit jenem Tage vergangen, aber das Spiel-
glück, das sich bei hradscheck einstellen sollte, blieb aus und das
Lottoglück auch. Trotz alledem gab er das Warten nicht auf,
und da gerade Lotterieziehzeit war, kam das Viertellosu gar nicht
mehr von seinem Pult. Es stand hier auf einem Standerchen,
ganz nach Art eines Fetisch, zu dem er nicht müde wurde, respekt-
voll und beinah mit Andacht aufzublicken. Alle Morgen sah er
in der Zeitung die Gewinnummern nach, aber die seine fand er
nicht, trotzdem sie unter ihren fünf Zahlen drei Sieben hatte »und
mit sieben dividiert glatt aufging. Erst als die Ziehung vdruber
war, zerriß hradscheck das Los und streute die Schnitzel _in den
Wind. Er war aber all seinem spöttisch-überlegenen Gerede
zum Trotz so schwach und abergläubisch, daß er den Schnitzeln
in ihrem Fluge nachsah, und als er wahrnahm, daß einige die
Straße hinauf bis an die Kirche geweht wurden und dort erst
niederfielen, war er in seinem Gemüte beruhigt und sagte: »Das
bringt Glück.«

Zugleich hing er wieder allerlei Gedanken und Vorstellungen
nach, wie sie seiner Phantasie jetzt häufiger kamen. Aber er hatte
noch Kraft genug, das Netz, das ihm diese Gedanken und Vor-
stellungen überwerfen wollten, wieder zu zerreißen. »Es geht
ni t.«
chUnd als im selben Augenblick das Bild des Neisenden, dessen

Anmeldung er jetzt täglich erwarten mußte, vor seine Seele trat,
trat er erschreckt zurück und wiederholte nur so vor sich hin?
»Es geht nicht.“ . . s

i

So war Mitte Oktober herangekommen.
Jm Laden gab’s viel zu tun, aber mitunter war doch ruhige

Zeit, und dann ging bradscheck abwechselnd in den hof, um Holz
zu spellen, oder in den Garten, um eine gute Sorte Tischkar-
toffeln aus der Erde zu nehmen. Als aber die Kartoffeln heraus
waren, fing er an, den schmalen Streifen Land, darauf sie ge-
standen, umzugrabensp Überhaupt wurde Graben und Garten-
arbeit mehr und mehr seine Lust, und die mit dem Spaten in
Eier hand verbrachten Stunden waren eigentlich seine glücklichk
ten.
Und so beim Graben war er auch heute wieder, als die Jeschke

an die heckentürkam und ihm zusah, trotzdem es noch früh am
Tage war.

„De Tüffeln finn joa nu rut, hradscheck.«
„30. Mutter Jeschke, seit vorgestern. Und war diesmal ’ne

‘wahre Freude; mitunter zwanzig an einem Busch und alle groß
und gefunD.“

»Joa, joa, wenn een’s Glück hebben fall. Na, Se hebben’t,
htadscheck Se hebben Glück bi de Tüffeln un bi de Malvesieren
ook. S, Se möten joa woll’n Scheffel ’runnerpflüdt hebb'n.“

„Dh, mehr, Mutter Jeschke, viel mehr.«
»Na, bereden Se’t nich, hradscheck. Nei, nei. Man sall nix

bereden. Ook sien Glück nich.«
Und damit ließ sie den Nachbar stehen und humpelte wieder

auf ihr Haus zu.  

hradscheck aber sah ihr ärgerlich und verlegen nach. Und er
hatte wohl Grund dazu. War doch die Jefchke, so freundlich und
zutulich sie tat, eine schlimme Nachbarschaft und quacksalberte
nicht bloß, sondern machte auch sympathetische Kuren, besprach
Blut und wußte, wer sterben würDe. Sie sah dann die Nacht
vorher einen Sarg vor dem Sterbehause stehen. Und es hieß
auch »sie wisse, wie man sich unsichtbar machen könne«, was, als
hradscheck sie seinerzeit danach gefragt hatte, halb von ihr be-
stritten und dann halb auch wieder zugestanden war. »Sie wisse
es nicht; aber das wisse sie, daß frisch ausgelassener Lanimtalg
gut sei, versteht sich von einem ungeborenen Lamm und als Licht
über einen roten Wollfaden gezogen; am besten aber sei Farn-
krautsamen in die Schuhe oder Stiefel geschüttet.« Und dann
hatte sie herzlich gelacht, worin Firadscheck natürlich einstimmte.
Trotz dieses Lachens aber war ihm jedes Wort, als ob es ein
Evangelium wür’, in (Erinnerung geblieben, vor allem das »un-
geborene Lamm« und der ,,Farnkrautsamen«. Er glaubte nichts
davon und auch wieder alles, und wenn er, seiner sonstigen Ent-
schlossenheit ungeachtet, schon vorher eine Furcht vor der alten
‚hege gehabt hatte. so nach dem über das sich Unsichtbarmachen
noch viel mehr.

Und solche Furcht beschlich ihn auch heute wieder. als er sie,
nach dem Morgengeplauder über die »Tüffeln« und die »Malve-
"icren", in ihrem hause verschwinden fah. Er wiederholte sich
jedes ihrer Worte: »Wenn een’s Glück hebben sall. Na, Se
hebben’t joa, hradscheck Awers bereden Se’t nich." Ja, so
waren ihre Worte gewesen. Und was war mit dem allen ge-
meint? Was sollte dies ewige Reden von Glück und wieder
Glück? War es Neid oder wußte fie’s beffer? hatte sie doch
vielleicht mit ihrem hokuspokus ihm in die Karten geguckt?

Während er noch so sann, nahm er den Spaten wieder zur
hand und begann rüstig weiter zu graben. Er warf dabei ziem-
lich viel Erde heraus und war keine fünf Schritt mehr von dem
alten Birnbaum, auf den der Ackerstreifen zulief, entfernt, als
er auf etwas stieß, das unter dem Schnitt des Eisens zerbrach
und augenscheinlich weder Wurzel noch Stein war. Er grub also
vorsichtig weiter und fah alsbald, daß er auf Arm und Schulter
eines hier verscharrten Toten gestoßen war. Auch Zeugreste
kamen zutage. zerschlissen und gebräunt, aber immer noch farbig
und wohlerhalten genug, um erkennen zu lassen, daß es ein Sol-
dat gewesen sein müsse.

Wie kam der hierher? hradscheck stützte sich auf die Krücke
seines Grabscheits und überlegte. „Soll ich es zur Anzeige brin-
gen? Nein. Es macht bloß Geklätsch Und kein-er mag ein-
kehren, wo man einen Toten unterm Birnbaum gefunden hat.
Also besser nicht. Er kann hier weiter liegen.“

Und damit warf er den Armknochen, den er ausgegraben,
in Die Grube zurück und schüttete diese wieder zu. Während
dieses Zuschüttens aber hing er all jenen Gedanken und Vor-
stellungen nach, wie fie feit Wochen ihm immer häufiger kamen.
Kamen und gingen. heut aber gingen sie nicht, sondern wurden
Pläne, die Besitz von ihm nahmen und ihn, ihm selbst zum Trotz,
an die Stelle bannten, auf Der er ftanD. Was er hier zu·tun
hatt-e, war getan, es gab nichts mehr zu graben und zu schütten,
aber immer noch hielt er das Grabscheit in der band und sah
sich um, als ob er bei böser Tat ertappt worden wäre. Und fast
war es so. Denn unheimlich verzerrte Gestalten umdrängten ihn
so faßbar und leibhaftig, daß er sich wohl fragen durfte, ob nicht
andere da wären, die diese Gestalten auch sähen. Und er lugte
wirklich nach der Zaunstelle hinüber. Gott sei Dank, die Jeschke
war nicht da. Aber freilich, wenn sie sich unsichtbar machen und
sogar Tote sehen konnte, Tote, die noch nicht tot waren, warum
sollte sie nicht die Gestalten sehen, die jetzt vor seiner Seele
standen? Ein Grauen überlief ihn, nicht vor der Tat, nein,
aber bei Dem Gedanken, daß das, was erst Tat werden sollte,
vielleicht in diesem Augenblick schon erkannt und verraten war.
Er zitterte, bis er, sich plötzlich aufraffend, den Spaten wieder in
den Boden stieß.

»Unsinn. Ein dummes altes Weib, das gerade klug genug
ist, noch Dümmere hinters Licht zu führen. Aber ich will mich
ihrer schon wehren, ihrer und ihrer ganzen Totenguckerei. Was
ist es denn? Nichts. Sie sieht einen Sarg an der Tür stehen.
und dann stirbt einer. Ja, sie sagt es, aber fagt es immer erft,
wenn einer tot ist oder keinen Atem mehr hat oder das Wasser
ihm schon ans herz stößt. Ja, dann kann ich auch prophezeien.
Alte fiese, Du sollst mir nicht weiter Sorge machen. Aber Ursel!
Wie bring' ich’s Der bei? Da liegt der Stein. Und wissen muß
sie’s. Es müssen zwei sein . . .«

Aber er fchwieg. Bald aber fuhr er entschlossen fort: »Ah,
bah! es wird sich finden, weil fich’s finden muß. Not kennt kein
Gebot. Und was sagte sie neulich, als ich das Gespräch mit ihr
hatte? ,Nur nicht arm sein . . . Armut ist das Schlimmste.' Da-
rum halt’ ichfie; damit zwing’ Sie. Sie muß wollen.“ ·

Und so sprechend, ging er, Das Grabscheit gewehriiber neh-
mend, wieder auf das haus zu.

 

. -Dri·tte«sKapitel.

Als htadscheck bis an denSchwellstein gekommen war, nahm
er das Grabscheit von der Schulter, lehnte Die Krücke gegen das
am Hause sich hinziehende Wieinspalier und wusch sich die hände
in einein Kübel. Danach trat er in den Flur und ging auf sein
Wohnzimmer zu.

Hier traf er Ursel. Diese saß vor einem Nähtisch am Fenster
und war, trotz der frühen Stunde, schonwieder in Toilette. ja
noch sorglicher und geputzter als an dem Tage, wo sie die Kränze
für die Kinder geflochten hatte. Das hochanschließende Kleid, das
sie trug, war auch heute fchlicht unD dunkelsarbig (fie wußte, daß
Schwarz sie kleidete), der blanke Ledergürtel aber wurde durch
eine Bronzeschnalle von auffälliger Größe zusammengehalten,
während in ihren Ohrringen lange birnenförmige Bummeln von
oenetianischer Perlenmasse hingen. Sie wirkten anspruchsvoll
und störten mehr, als sie schmückten. Aber für dergleichen ge-
brach es ihr an Wahrnehmung, wie denn auch der mit Schild-
patt ausgelegte Nähtisch, trotz all seiner Ele.ganz, zu den beiden
hellblauen Atlassofas nicht recht passen wollte. Noch weniger zu
dem weißen Trumeau. Links neben ihr, auf dem Fensterbrett.
stand ein Arbeitskästchen, darin sie, gerade als hradscheck eintrat,
nach einem Faden suchte. Sie ließ sich dabei nicht stören und sah
erst auf, als der Eintretende, halb scherzhaft, aber doch mit einem
Anfluge von Tadel sagte: »Nun, Ursel, schon in Staat? Und
nichts zu tun mehr in der Küche?«

»Weil es fertig werden muß.«
»Was?«
»Das hier.« Und dabei hielt sie Firadscheck ein Samtkäpsel

hin, an dem sie gerade nähte. »Wenig mit Liebe.«
»Für mich?«
»Nein. Dazu bist Du nicht fromm und, was Du lieber hören

wirft, auch nicht alt genug.“
»Also für den Pastor?«
»Geraten.« -
»Für den Pastor. Nun gut. Kleine Geschenke erhalten die

Freundschaft, und die Freundschaft mit einem Pastor kann man
doppelt brauchen. Es gibt einem solch Ansehen. Und ich habe
mir auch vorgenommen, ihn wieder öfter zu besuchen und mit
Edr Sonntags umschichtig in die Kirche zu gehen.“

»Das tu nur; er hat sich schon gewundert.«
»Und hat auch recht. Denn ich bin ihm eigentlich oerfchulDet.

Und ist noch dazu der einzige, dem ich gern verschuldet bin. Ja,  

»- nehsst mi un,«Ursel. Aber es ist so. Hat er Dich nicht auf
Den rechten eg gebracht?“ '

. „Sprich nicht so. Was weißt Du davon? Aber Eccelius ist
ein guter Mann, eine Seele von Mann, und meint es gut mit
mir und aller Welt. Und hat mir zum bergen gefprochen.‘

« »Ja, das versteht er; das hat er in der Loge gelernt. Er
rührt einen zu Tränen. Und nun erst gar die Weiber.«

»Und dann halt’ ich zu ihm,« fuhr llrfel fort, ohne der Unter-
brechung zu achten, »weil er ein gebildeter Mann ist. Ein guter.
Mann und ein gebildeter Mann. Und offen geftanDen, daran
bin ich gewöhnt.“

hradscheck lachte. »Gebildet. Ursel. das ist Dein drittes Wort.
Elch weiß schon. Und dann kommt der Göttinger Student, der
Dir einen Ring geschenkt hat, als Du vierzehn Jahre alt warst
(er wird wohl nicht echt gewesen sein), und dann kommt vieles
nicht oder doch manches nicht... verfärbe Dich nur nicht gleich
wieder . und zuletzt kommt der hildesheimer Bischof. Das ist
Dein hochster Trumpf, und was Vornehmeres gibt es in der
ganzen Welt nicht. Ich weiß es seit lange. Vornehm, vor-
nehm. Ach, ich rede nicht gern davon, aber Deine Bornehmheit
ist mir teuer zu stehen gekainmen.«

_ llrfel legte das Samtkäpsel aus der hand, steckte die Nadel
hinein und sagte, während sie sich mit halber Wendung von ihm
abund dem Fenster zukehrte: „höre, ßrabfchecr, wenn Du gute
Tage mit mir haben willst, so sprich nicht so. hast Du Sorgen,
so will ich sie mittragen, aber Du darfst mich nicht dafür verant-
wortlich machen, daß sie da finD. Was ich Dir hundertmal ge-
sagt habe, das muß ich Dir wieder sagen. Du bist kein guter
Kaufmann, denn Du hast das Kaufmännische nicht gelernt, und
Du bist kein guter Wirt, denn Du spielst schlecht oder doch nicht
mit Glück und trinkst nebenher Deinen eigenen Wein aus. Und
anstatt Dich zu. Deinem Unrecht zu bekennen, sprichst Du von
meinen Kindereien und von dem hochwürdigen Bischof, dem Du
nicht wert bist, die Schuhriemen zu lösen. Und wirfst mir dabei
meine Bildung vor.« .

»Nein, Ursel.«
»Oder daß ich’s ein bißchen hübsch oder, wie Du fagft, nor-

nehm haben möchte.“
»Ja, das.«
»Also Doch. Nun aber sage mir, was hab’ ich getan? Jch

habe mich in den ersten Jahren eingeschränkt und in der Küche
gestanden und gebacken und gebraten, und des Nachts an der
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